
  
  

Dom von St. Juft.

Tandfchaftliche Lane, Pulksleben, aefchichtliche und

rnlturelle Entwicklung Trielts.

 

er Trieft mit der Sidbahn zufährt, fühlt fich Hinter Nabvefina aufs

angenehmfte iüiberrafcht. Der Gegenfab zwifchen der bisherigen Karjtöde

und der vom blauen Meer bejpülten Küfte ift ein bedeutender. Je mehr

man fich Trieft jelbft nähert, defto freundlicher und abwechstungsreicher

wird das Bild. Einen noch gewaltigeren Eindruck aber empfängt der

ER welcher jchon bei Sefjana die Bahn verläßt und auf der Straße, die jeinerzeit

von der Voft benütt wurde, fiber Oplina der Hafenjtadt zugeht. Auch hier wandert er

zunächft iiber Karftboden. Sobald er aber bei jenem Obelist angelangt ift, den die

Triefter nad der Eröffnung der neuen Straße dem Kaifer Franz 1. zu Ehren errichteten,

fieht er mit einem Male das Meer und die Stadt janmt ihrer reizpollen Umgebung zu

feinen Füßen.

Das Plateau von Kreide- und Nummulitenkalf, das die legte Karftzone ausmacht,

füllt an diefer Stelle fteil ab. Ihm find eine Reihe von Sandfteinhügeln vorgelagert, die,
4*
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fich, allmätig jenfend, ihre äußerften Ausläufer weit ins Meer erftreden. Durch Farbe und

Vegetation unterscheiden fie fich jcharf von der Kalfzone. An einem der vorderjten Diejer

Hügel Ktegt malerifch Hineingebettet der größere Theil Triefts.

Der nächte, etwas Finzere Höhenzug trägt nahe feinem Ende das Dörflein Servola.

Weiter füdlich beginnen Hinter der malerifchen Bucht von Muggia die ähnlich

gebauten Ausläufer der iftrifchen Küfte mit der Punta Sottile und der Punta Grossa

und füdweftlich diefer die Punta Pirano und endlich folgt der weftlichite VBoriprung der

Halbinfel, die Punta Bassania.

Wenden wir unfere Blicfe demvor ung liegenden Abhang zu. Äh jenft jich das

Kalkplatean zum Dörfchen Pischtanze hinab, das zwifchen zwei theilweile terrafjenförmig

bebauten Sandfteinhügeln eingezwängtift. Zerftrente Häufer ziehen fich an beiden Seiten

die Thalichlucht entlang, die erft gegen die Mündung zu breiter wird. Dort liegt Rojano

mit feinem ftattlichen Kirchturm und der Kaferne. Dahinter dehnen fich die großartigen

Anlagen des neuen Hafens auS.

Die weite Meeresfläche, die wir überfchauen, begrenzen weitlich die Lagunen von

Grado und Hinter ihnen fehimmern bei reinem Himmel die fernen Alpenzüge herüber. So

veicht unfer Blick, jelbft wenn wir nicht zu dem etwas höher gelegenen Aussichtspunkt

emporfteigen, an vielen Stellen weit über die Orenzen des Stadtgebietes hinaus.

Trieft mit Gebiet umfaßt 94°62 Dnradratfilometer und zählte 1880 144.844 Seelen.

Das jchmale Territorium beginnt bei der Kite unweit St. Eroce, bei der Wafjerleitung

von Aurefina, und verbreitert fich nach Südoften zu, wo auch das Karftplateau zunticktritt

und einer größeren Küftenebene Raum gewährt. Dort endet beim Umbug der Küfte, bei

Baule das Stadtgebiet, zu dem auch eine Anzahl von Heineren Drtfchaften auf dem Karft-

boden gehört.

So jhön der Blid von Opäina aus an einem Klaren Tage it, jo veizend der

Sonnenuntergang, jo eigenartig ift auch der Blick auf die Stadt zur Tachtzeit. Unzählige

Lichter ftrahlen aus der dunklen Tiefe Hevauf. In geometriichen Figuren zeichnen ung die

felben die Umriffe der Hafendämme und Uferftreden, die Pläße und Straßen. Bondei

gefblichen Gasflammen heben fich die eleftriichen Lichter des neuen Hafens, die grünen

und rothen Signalflammen jcharf ab.

Es läßt fich nicht nachweifen, wer zuerft die dominivende Anhöhe, auf der noch jeßt

das Kaftell fteht, befegte. Die Römer waren es nicht, doch beginnt mit ihrem Erjcheinen

hier da8 geichichtliche Leben. Seitdem das weltbeherrichende Volk jenes Gebiet, welches

den Übergang von der apenminischen zur Balfanhalbinfel bildet, in den Kreis jeiner

Eroberungen 309, legte e3 auch hier Colonien als Stüßpunfte einer dauernden Herrschaft

an. So entftand Tergefte.
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Das Geburtsjahr der römifchen Colonialftadt ift unbefannt, doch fteht e3 wohl

nicht zu weit von dem fiegreichen Feldzuge des Confuls Sempronius Tuditanuz gegen die

Sapyden (129 dv. Chr.) ab. Mehr als fieben Jahrzehnte jpäter fiel der Ort, als das

eisalpinifche Gallien bei Cäfarz Unternehmungen jenjeits der Alpen von Truppen entblößt

war, einem Plünderungszuge der Japyden zum Opfer. Dctavianıs Auguftus (30 v. Chr.

bis 14 n. Chr.) gab Tergefte neue Befeftigungen, derjelbe Fürft, welcher auch dag Unter-

thanengebiet der Colonie bedeutend erweiterte.

Aber nicht mr den Drt jelbit jchiigten Wall und Graben, auch die wichtigeren

Verkehrswege, die nad) Tergefte führten, waren durch Kaftelle gefichert. Sogar das

entferntere Gebiet wurde von Verfchanzungen durchzogen, deren Spuren noch erfennbar

find. Galt diefer Bezirk doch als VBormauner Italiens, das jeit der Reichseintheilung des

Auguftus Iftrien bis zur Arsia (heute Arja) umfaßte.

Sp genoß denn unfere Stadt alle materiellen und politischen Vortheile, welche dag

Kernland des römischen Neiches vor den Provinzen auszeichneten, Tergefte blühte umd

gedieh, jo lange die italifchen Gemeintwefen unter dem Schuße diefer Vorvechte und eines

jelten unterbrochenen Friedens ftanden; e3 fanf und verfiel, als die Grumdbedingungen

jeiner Wohlfahrt dahinfchtwanden.

Allerdings war Tergefte auch in den glänzendften Tagen des römifchen Weltreiches

fein bedeutender Drt. Zu nahe lag dag gewaltige Aquileja, das Handelsemporium fir

unjere Alpenländer, der Knotenpunkt der Straßenlinien. Aber ebenjo weit entfernt war

Trieft jenes Filcherneft zu fein, al3 welches man e3 nach der Entftehung des Freihafeng

oft geringjchäßig bezeichnete. Dem an Umfang iiber die heutige Altftadt Hinausreichenden

Orte fehlte e8 zur Aömerzeit weder am Nothiwendigen, noch am Schönen, weder an

Hafenanlagen und Wafferleitungen, noch an einem Theater, an Tempeln, Altären

und Statuen.

Wer heutzutage die Stadt durchtwandert, findet allerdings wenige Spuren aus diefer

(ängftvergangenen Zeit. In den Thurm unferer Kathedrale find einige Säulen eingemanert,

Beitandtheile eines Tempels der capitolinifchen Gottheiten, welchen Elodius Duirinalis,

Präfeet der Flotte von Ravenna zur Zeit Neros, erneuert hatte, Unweit einer anderen

Kirche in der Altjtadt, dev ehemaligen Jejuitenficche, fteht ein eigenthümlicher, halb im

Boden vergrabener infchriftlojer Bogen, feiner Form nach der fpätrömifchen Zeit angehörig

und von unficherer Beftimmung. Ein Kranz von Sagen hat das verwitterte Mauerwerk

umflochten und fich auch der Namen desjelben bemächtigt. Die gegenwärtige Benennung

„Arco di Riecardo*, welcher der Streuzfahrer Richard Lömwenherz vorjchwebt, ift ebenjo-

wenig begründet wie eine andere, die den „Re Carlo“, den Zongobardenbefieger im Auge

hat. Noch dürftiger find die Spuren, welche fich von dem unter Trajan durch ©. Petronius
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erbauten Theater erhalten haben. Merkwiürdigerweije trägt jedoch die ganze an das einftige

Theater jtoßende Gegend noch heutzutage den Namen Rena (aug Arena) vecchia.

Was jonft aus der Zeit des weltbeherrjchenden VBolfes übrig ift, befindet fich zumeift

in zwei jtädtifchen Sammlungen, dem archäologifchen Mufeum und dem Lapidario nahe

der Domficche. Während das jorgjam gehältene Mufeumfeiner Befchaffenheit und inneren

Einrichtung nad) anderen ähnlichen Sammlungen gleicht, hat dag Lapidario einen eigen-

artigen Charakter.

Als einer der beften Männer unferer Stadt, der 1842 gejtorbene Dr. Domenico

de Nofjetti, nach vieljährigen Bemühungen einen jeiner Lieblingswiünjche verwirklichte,

dem großen Winfelmann, der auf der Nückreife nach Italien 1768 hier einem fremden

Mörder zum Opfer gefallen war, ein Denkmal zu errichten, da faßte er den Plan, diejes

Monument zum Meittelpunft einer Sammlung heimijcher Alterthiimer zu machen. Ein

Theil des gerade Damals aufgelafjenen Friedhofes bei der Domkirche wurde dazu beftinmt,

das Terrain etwas umgeftaltet, und in der That fand, allerdings erit nach dem Tode des

Gründers, die Eröffnung des mit Grab- und DVotivfteinen, Altären, Injchriften und

dergleichen gejchmückten Gartens ftatt. Fir die werthvolleren Sculpturen und eine bejonders

hervorragende Injchrift wurde jpäter ein eigener tempelartiger Bau errichtet. Wer den

aus drei Terrafjen beftehenden, mit Bäumen und Sträuchern bepflanzten Raum betritt,

dem weht ein eigenthümlicher Hauch milder Schwermuth entgegen. Die zahlreichen

Snjchriften, viele in den jchönen Linien der claffiichen Beriode, andere aus den jpäteren

Sahrhunderten biS auf die neuere Zeit, die meiften gleich den freiftehenden Denkmälern

die Spuren der Berwitterung tragend, — fie gemahnen an das, was der Ort einft war, an

einen Friedhof. Aber in diefem Friedhof fchlummern jebt faft neunzehn Jahrhunderte!

Wer es verfteht, die alten Steine zu lefen, dem erzählen jte von längjt verftorbenen

Menscher und von verflungenen Zeiten. Diejen halb verwitterten Denfmälern verdanken

wir zunichft unfere Kenntniffe von dem inneren Leben Tergeftes, von Perfonen md

Familien IAmtern und Winden, Bauten und bedeutungsvollen Ereigniffen.

Wnn von folchen, namentlich größeren Denfmälern Vieles ummwiederbringlich

verloren ft, Liegt die Schuld nicht nur an der Nachläffigkeit und dem virckjicht3lo3 praftiichen

Sinne jiterer Gejchlechter, jondern auch an den mannigfachen Bedrängniffen, die ac)

dem Stuz des römischen Neiches über die einzelnen Gebiete desjelben hereinbrachen md

unter wegen auch unjere Stadt unleugbar litt.

AB Trieft aus dem Dunkel der Zeiten wieder hervortritt, jteht es unter dem Zeichen

des Krunmftabes.

Soon um das Jahr 50 hatte nach der Legende die Lehre Ehrifti durch Sendboten

de3 Hernagoras von Aquileja aus hier Wurzel gefaßt und manche Befenner derjelben
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bejiegelten in Zeiten der

Verfolgung ihre Glau-

benstreue mit ihrem

Dlute. Juftus, der

Stadtpatron (geftorben

wahrjcheinfich 303), der

Krieger Sergius,defjen

Hellebarde noch heute

das Stadtwappen ziert,

und Servulus, jener

fromme Jüngling, der

einige Zeit in einer

Felfengrotte bei Trieft
haufte, mögen als Bei-

Ipiele dienen. Aber auch
hier, wie anderwärts,

befruchtete das Blut der
Märtyrer den ausge-
freuten Samen. Mit

Frugifer beginnt im
VI. Zahrhumdertdiefteihe

der ficher überlieferten

Triefter Bifchöfe. Wie

das Elend der Zeiten

und die Politik der Herr-
Icher den Siechenvor-
ftehevn immer mehr Ein-

u und Gewalt, häufig
auch zuleßt die weltliche

Macht verschaffte, jo er-

ging e8 auch bier. Im
Jahr 948 verlieh König

Lothar von Stalien, zu

welchem Neiche unfer
Gebiet nach der Auf-

löfung der Monarchie
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Karl des Großen gerechnet wurde, dem damaligen Bischof Johannes Trieft jammt

einem Bezirke von 227 Kilometern im Umfreife, dem allerdings Fleinen Überrefte des

einstigen Colonialgebietes.

Gewaltig herrjchte der Bilchof, der nunmehr die weltlichen mit den geiftlichen

Befugniffen vereinigte, in der Stadt. Und über drei Jahrhunderte dauerte e3, big die

Gemeinde unter Benügung der Geldverlegenheiten ihrer Gebieter im Stande war, allmälig

diefe Bande zu Löjen. Mit dem Iekten derartigen Abtretungsvertrage, in dem Bifchof

Brilja di Toppo (1295) unter Zuftimmung des Batriarchen fiir 200 Marf Denare

auch auf das Amt des Gaftalden und die Negalien verzichtete, hatte die Gemeinde im

Wejentlichen ihre Selbftändigfeit erlangt.

E38 ift bezeichnend, daß aus der unmittelbar nachfolgenden Zeit (1313 bis 1319)

das erite überlieferte Stadtrecht von Trieft ftamımt. Diejes „Statut“ zeigt ung ebenjo wie

feine jpäteren Umarbeitungen, daß fich unjer Gemeinwefen in ähnlicher Weife wie die

benachbarten Küftenorte verwaltete: mit einem aus der Fremde geholten Bodefta an der

Spiße, einem großen und Kleinen Nathe und mit verjchiedenen Beamten, deren Mehrheit

den edlen Familien der Stadt entnommen war. Überhaupt gewann die Verfaffung immer

mehr einen ariftofratiichen Charakter. Selbft unter den Edlen hatten fich jchon 1246 drei-

zehn Familien abgejondert und eine Bruderjchaft gegründet, die jedem Abkönmling einer

anderen Zamilie den Zutritt ftreng verschloß.

Zu wiederholten Malen verfuchten die Bijchöfe, die verlorene Gewalt wieder an lich

zu ziehen. Gleich dem erjten mißglückten Unternehmen (1313) fiel eine der angejeheniten

Familien der Stadt, die bischöflich gefinnten Nanfo zum Opfer. Auch die hartnädigen

Bemühungen Antonivs de Negri (1350 bis 1370), der zuerft den Titel „Graf von Trieft“

annahın, führten zu feinem Ergebniß.

Wenn die Bürger auch diefer Verfuche fich glücklich erwehrten, jo waren fie doch

weit davon entfernt, unabhängig zu fein. Abgejehen von dem jchwanfenden Verhältnig

zu den Patriarchen von Aquileja, die jeit dem Beginn des XII. Jahrhunderts auch des

Neiches Markgrafen in Fitrien waren, hatte Trieft viel drücendere Beziehungen zu der

mächtigen Seeftadt jenjeitS des Golfes — zu Venedig. Nach dem Verfall der römischen

Slottentation Aquileja hatte der Lagunenftaat allmälig die Neinhaltung der Adria von

Piraten itbernommen, forderte dafiir aber entfprechende Leiftungen von den mitbetheiligten

Küftenorten. Keine Stadt Iftriens jegte diefem Begehren nachhaltigeren Widerftand

entgegen, feine griff deshalb öfters zum Schwerte al3 Trieft, wenn e3 auch bei derartigen

Berjuchen Häufig unglücklich war.

An Ichlimmften jchien e3 1369 dem von Hungersnoth heimgefuchten Orte zu ergehen,

als die Benetianer nach elfmonatlicher Belagerung einzogen und zum dauernden Nieder-
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  Lapidario Triestino mit Winfelmanng Kenotaph.

haltung der Bewohner zwei Forts zu errichten begannen,

Swar machte die nächfte anderweitige Friegerifche Verwieklung

de8 Lagumenftantes Trieft wieder frei ; die Forts wurden
geichleift und am 7. Detober 1381 fogar die Unabhängigfeit
der Stadt fürmlich von Venedig anerkannt. War jedoch den
Zrieftern mit einem Vertrage, defjen Wirkung voraussichtlich
mr eine vorübergehende war, geholfen? Auch die Batriarchen-
Markgrafen, die hier in der Ießten Zeit emergijcher ihre .

Rechte gewahrt Hatten, boten feinen genügenden Niückhalt —

-Fümpften fie doch jelbjt einen ausfichtSlofen Kampf gegen die
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Nepublit. Da entjchloffen fich unfere Bitrger, fich an das mächtigfte Firrftengefchlecht, das

im nahen Hinterlande gebot, an die Habsburger zu wenden.

Am 30. September 1382 nahm Herzog Leopold III. die freiwillige Unterwerfung

der Stadt in der Burg von Graz an. Wenn damit eine neue Epoche in der Gejchichte

Triefts beginnt, jo läßt jich doch nicht leugnen, daß das Verhältniß der Stadt zu den

Herzogen anfangs ein jehr unbeitimmtes war. Wohl trat an die Stelle des gewählten

Podejta der von ihnen gejandte Kapitän, aber nicht nur volßgog fich die gefammte innere

Verwaltung nach den bisherigen Statuten, die Gemeinde trat auch nach außen hin jo

jelbftändig auf, daß fie auf eigene Fauft Krieg führte und Frieden jchloß, ohne von den

Herzogen gefördert oder gehindert zu werden. Namentlich der Straßenzwang, welchen die

Habsburger zu Gunften Triefts über ihre binmenländijchen Unterthanen verfügten, gab

oft Anlaf zu Verwiclungen. Die iftrischen Kirftenftädte, die fich in ihren Handels-

interefjen gefährdet jahen, griffen zu den Waffen und ihre Herrin Venedig tellte fich

auf ihre Seite.

Im Sahre 1463 verlor die Stadt nach einem derartigen, wie gewöhnlich tapfer,

aber unglücklich geführten Striege („ZTrieftiner Krieg“) einen Theil ihres Territoriums, jo

daß fie auf das gegenwärtige Gebiet eingejchränft wurde. Wegen ihrer Haltung erhielt

die Stadt eine faiferliche Gnadenurfunde vom 22. Februar 1464 datirt, womit ihre Treue

befobt und ihrem Wappen der faiferliche Adler einverleibt wurde. Aber die erben

Gebietsverhifte des Jahres 1463, jowie die anderen Leiden des Krieges hatten in Trieft

heftige innere Wirren erzeugt. ALS die Stadt während derjelben unter dem Einfluß des

Sapitäns Niclas Lueger am 28. Mai 1468 ihrer bisherigen Autonomie entjagte und Die

volle landesfürftliche Gewalt anerkannte, brach eine Gegenbewegung aus. Queger mußte

Trieft räumen. In der Stadt floß Blut. Bürger wütheten gegen Bürger. Exjt als Staijer

Sriedrich III. eine größere Truppenabtheilung jchiefte, wurde nach heftigem Kampfe die

Nuhe wieder hergeftellt (1469). Bald darauf erichien der Kaifer jelbit (1470) und hielt

Gericht. Der Bau eines Kaftellg wurde zur Sicherung Triefts anbefohlen, die Statuten,

welche zunächit außer Kraft gefeßt worden waren, fanden zwar allmälig wieder Eingang,

aber die Stadt verlor viel von ihrer früheren Unabhängigkeit.

Noch einmal gelang e8 den Venetianern unter dem Nachfolger Friedrichs, Kaifer

Marimilian I., Trieft während eines Krieges vorübergehend zu bejeßen (6. Mai 1508).

Die Fortjchritte der faiferlichen Waffen machten nicht mur Ddiejem Huftande ein Ende

(4. Juli 1509), die Triefter hörten auch feitdem auf, den Dogen den bis dahin üblichen

Sahrestribut an Wein zu entrichten. Etwas Wichtigeres hielt dev Markuslöwe damals

allerdings feit: die Herrjchaft über die Adria. Exjt zwei Jahrhunderte jpäter gab er,

altersjchtwach geworden, auch dieje auf.
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Mit der Gewährung des Freihafenrechtes durch Kaifer Karl VI. (1719) beginnt

wieder eine neue Periode im Leben Triefts. Aus dem Küftenftädtchen wird allmälig das

Emporiumdes adriatiichen Meeres und mit der Entwiclung des Handels hält auch das

räumliche Anwachjen der Stadt gleichen Schritt.

sn enge Grenzen war das mittelalterliche Trieft gebannt gewefen. Wer auf einem

modernen Stadtplan vom Kaftell aus eine Linie ungefähr zum Sadgäfchen der via del

macello veechio zieht, dann von diefer Gafje durch die gefriimmte via delle beecherie,

ua
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Trieft im XVII. Jahrhundert.

fie vor ihrem Ende durchbrechend, zur Theatergafje geht, weiter am Nande des älteren

Theils des großen PBlabes gegen die Fiichplaßgaffe und die via fornelli zu, dann im

vechten Winkel umbiegend durch die via del fortino und jener Gaffe folgend, die noch

jebt den bezeichnenden Namen „Manergafje” führt, iiber den Barbafanplaß, endlich die

androna degli orli oben ducchjegend zum Dom und Kaftell wandert, der hat jo ziemlich

die mittelalterliche Stadt umfchritten. Diejer Raum, der fich faft dreiecfig am nordwejt-

lichen Abhange des Kaftells Hinzog und dem jüdlich dev Borgo S. Lorenzo vorlag,

zerfiel in vier Bezirfe: Gavana, Mercato, Riborgo und Gastello. Fünf Haupt

und vier Seitenthore führten ins Freie. Außerhalb der porta Cavana lagen öfter und

Spitäler, an oder nahe den Stadtenden auf der Seefeite Salinen, in den höheren Theilen

zerjtreute Häufer, Gärten, Olivenhaine und Rebengelände.
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Berhiltnigmäßig wenig hatte fich die Stadt in der Folgezeit erweitert, bevor die

großen Berinderungen des XVII. Jahrhunderts eintraten.

UnterSdaifer Karl VI. entjtanden zunächjt auf den verfchüitteten Salinen am Nord-

ande dev Sadt die Werften einer guoßen Handelsgejellichaft, der vrientalifchen Compagnie,

dann, nach deren Eingehen, ein Faijerliches Arjenal, endlich Privatbauten. Einen viel

größeren Afjchwung und eine umfafjendere Erweiterung gewann aber die Stadt unter der

Regierung Naria Therefias, jener Zürftin, der Trieft jo Vieles verdankt: die Erweiterung

der Freihaferrechte, die Umgeftaltung und Vergrößerung des Hafens, die Einfiihrung und

Verbefferun wichtiger Handelsmaßregeln. Den fprechendften Beweis für das Anwachjen

der Bevölfeung bieten wieder Ziffern. Noch 1758 zählte man hier faum 6500, 1777

aber jchon ar 20.000 Seelen. Die meiften der neuen Anfünmlinge fiedelten fich neben

den erjten Ziwanderern auf dem Naume zwijchen dem heutigen Corfo und dem Torrente

an, jenem Iache, der damals fichtbar und namentlich im Sommer auch viechbar, jebt

(ängjt zugedeft, die via torrente und Ghega durchfließt.

Wer tom Kaftell auf die Stadt herabfieht, dem tritt in dev verfchiedenen Anordnung

der Häufernafjen deutlich nicht bLoS der Unterjchied zwifchen Alt- und Neuftadt, fondern

auch die verihiedene Entjtehung beider ins Auge. Die jchmalen, gewundenen Gafjen nahe

am Saftelldigel zeigen mit ihren meift wenig anfehnlichen gejchtwärzten Häufern den

altersgrauen Drt, bei defjen Anlage das Beftreben möglichjter Naumerjparniß md

höchjter Worfähigkeit maßgebend war. Die gleichmäßig breiten, geraden Gafjen der

Neuftadt, de fich durchwegs in rechten Winkeln Freuzen und überall veichlich Luft umd

Licht, allerdings auch Wind und Sonnenhige eindringen laffen, verrathen alle Merkmale

einer moderien Anlage, die fich nach gewiffen von der Behörde vorgejchriebenen Gejegen

vollzogen ha..

Die ginze Anordnung der Neuftadt, befonders die ihrer Wafjerivege, bot Anlaß zu

den verjchioenartigften Entwürfen. Man dachte an ein förmliches Klein-VBenedig, an

Kanäle, welge die neue Handelsftadt rechtwinklig ducchichneiden follten, dann wieder an

größere Waferbecen und blieb jchließlich beim einfachiten ftehen: bei der Erweiterung des

einftigen Scinenfanals, der zum Unterfchied von einem etwas füdlicher gelegenen der

große Kanıl (Ganal Grande) genannt wurde.

Rajch wuchs auf diefem Gebiete, defjen Bewohner allein die Vorrechte des Frei-

hafens und vie Enthebung von den Gemeindelaften genoffen und überhaupt nicht den

ftädtifchen, Prndern nur den faijerlichen Behörden unterftanden, die Zahl der Anfiedler.

Da aber die Ausnahmeftellung derjelben jehon in den Tagen Kaifer Karla VI. zu heftigen
Reibungen nit der Bürgerschaft geführt hatte, verleibte Maria Therefia — unter deren

Regierung ter Molo beim Lazaretd S. Carlo, der Ausbau des Canal Grande und
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die Erbauung des neuen Lazaveth8 vollführt wurde — im Jahre 1749 den ganzen

Jogenannten Cameraldiftricet unter einigen Vorbehalten der Stadt ein. Damals fielen

die Mauern zwifchen diefer und der nunmehrigen „Iherefienftadt“. Leichter aber

wırchjen die neuen Hänfergebiete, zu denen fich unter dem Nachfolger der Kaiferin im

Siüdweften die „Iofephsftadt“ gefellte, mit den alten zufammen, als die erbgefeffene

und die zugewanderte Bevölkerung mit einander verfchmolzen. Lange Zeit ftanden die

Altbürger abjeits vom Haftigen Treiben, das fich in den neuen Stadttheilen und am Hafen

abjpielte. Aus ihrem ruhigen Leben aufgefchrecft und zum Verkehr mit den energifchen, oft

vcffichtslofen Fremden wenig geneigt, zogen fie fich auf fich felbft zurück. Unterdeffen

ftieg der Wohlftand derer, die von der neuen Zeit Gewinn zu ziehen wußten. Selbft die

jonft verhängnißvolle Periode der Coalitionsfriege, welche den blutigen Übergang von

dem vorigen auf unfer Jahrhundert bilden, brachte Trieft zwar während der zweimaligen

franzöfifchen Befeßung (1797 und 1805) vorübergehende Verlufte, hemmte aber den
dauernden Aufjchwung des Handels.

sa gerade die ftrengen Maßnahmen, die Napoleon auch in der Adria auf dem
feinem Machtbereich unterworfenen Gebiete gegen die Engländer traf, förderten den Handel
jener Städte, die fich unter anderem Scepter befanden, alfo beifpielsweife Triefts. Von
welcher Zuverficht die hiefigen Kaufleute gerade damals erfüllt waren, beweifen die in jener

geit entftandenen größeren Bauten: Theater (1801) und Börfe (1802). Ext die dauernde

Bejegung der Stadt durch die Franzofen von 1809 bi8 1813 brachte diefe Entwicklung

zum Stillftand. Die franzöfische Herrfchaft begrub auch die alte Berfaffung und Selbft-

verwaltung Trieft3, die Schon feit dem Beginn der Freihafenperiode immer mehr erjchiittert

worden war. Bereits Maria Therefia hatte, wenn auch mit möglichiter Schonung, die
wichtigeren Befugniffe Faiferlichen Beamten übertragen. Unter Kaifer Sofef II. hörte jede

NRüdfichtnahme auf die ftädtifchen Einrichtungen auf. Seine Exläffe und Gefege machten
unfere Statuten zum großen Theile werthlos. Der Rath janf zur Scheinvertretung herab,

die adminiftrative Sonderftellung Triefts fiel durch die Vereinigung mit Görz-Gradisfa

ebenjo weg wie die Firchliche durch die Aufhebung des Bisthums. Mehrere Klöfter
verjchwanden, nicht minder die Brüderfchaften; eine Neihe von Hleineren Kirchen und

Kapellen wurde dem Cultus entzogen.

Mit dem Tode des Kaifers, der fich übrigens um die Hebung des Handels große

Verdienfte erworben hat, änderte fich Einiges. Trieft erhielt wieder feine firchliche und

politiiche Sonderftellung, auch das Staatsfleid der Patrizier fam nochmals zu Ehren. Es

war nur ein Fnzes Scheinleben. Mit dem Einriicfen der Franzofen wırde die alte

Berfaffung eingefargt, und als die öfterreichifche Negierung unter dem Jubel des Volfes

im October 1813 wieder von der Stadt Befit nahm, da hütete fie fih, Einrichtungen
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hervorzuhofen, die fich innerlich ütberlebt hatten. Zur allgemeinen Befriedigung hob fie die

franzöfiiche Weunicipalordnung auf, an die Stelle des Maire und feiner Adjuncten trat

der politisch-öfonomifche Magiftrat, alfo ein Negierungsorgan. Im Jahre 1819 erhielt

Trieft, das dem deutjchen Bunde einverleibt wurde, den Ehrentitel: die „allergetveuefte

Stadt“. Exjt Kaifer Ferdinand I. gab 1839 wieder eine ftädtiiche Vertretung mit

einem großen und Heinen Nath, die bis zum Jahre 1848 währte. Zwei Jahre fpäter

verlieh Seine Majeftät Katfer Franz Zofeph der Stadt in Anerkennung ihrer patriotifchen

Haltung die „Neichsunmittelbarfeit” (1. Detober 1849) und das noch gegenwärtig

geltende Statut (12. April 1850).

Wenn die napoleonijche Periode das alte Gemeinwejen endgiltig befeitigte, jo führte

fie hier auch in jocialer Beziehung manche Veränderungen herbei. Eine Zeit, die mit dem

Gewohnten und Ererbten jo gründlich aufräumte, mußte auch die Verichmegung der ver-

Ichiedenartigen Bevölferungselemente energijch befördern. Sprößlinge des napoleonifchen

Hanfes, die bei dem Sturz des Imperators hier ein Afyl gefunden hatten, fchufen zuerft in

Zrieft ein gejellichaftliches Leben. Damals bot die Villa Murat, deren Garten vor kurzem
der Hafenerweiterung zum Opfer fiel, einen glänzenden Vereinigungsort. Aber nicht nur
Napoleoniden, Gejchwifter des Gefangenen von St. Helena (Seröme, Caroline Murat,

Elije Baccivcchi) nahmen mit ihren Getreuen hier (ängeren Aufenthalt. Schon vorher

hatten zwei Tanten Ludwigs XVI. auf der Flucht von Frankreich hier eine Fırzze Rast

vor dem Tode gefunden und wieder einige Sahrzehnte fpäter wandten fich fpanifche

Bourbons, Don Carlos und feine Familie nach Trieft, als ihre Hoffnungen auf

Gewinnung des Throns gejcheitert waren. So wurde umfere Stadt zu wiederholten

Malen ein Ayl für geftürzte Größen.

Mit der Rückkehr der öfterreichiichen Herrjchaft blühte Trieft vafch wieder auf

und nahm an Ausdehnung und Bevölferung ftetig zu. Bor Allem bedeckten fich die ebenen

Flächen an den äugerften Enden mit Häufern. Im Often war fchon um die Wende des

Sahrhumderts der Anfang zu einem neuen Stadttheil, dem borgo Franceschino,

gelegt worden. Seitdemein Schienenftrang Trieft mit dem Innern der Monarchie verband,

erweiterte fich die Stadt auch nach Nordenzu. Ja nirgends hat die Thätigkeit dev Menschen

die frühere Geftalt der Gegend jo völlig umgeändert als gerade hier. Bei dem fchmalen

Raume, den die Vorhügel des Karftes zwifchen fich und der Küfte Laffen, ift e8 erklärlich,

daß nicht mm die Häufer jtetS weiter an den Höhen hinaufrücken; fondern daß jelbit das

Meer ftark zuricdgedrängt wird. Unfere ganze Uferftrede fchiebt fich jeit Hiftorischen Zeiten

vor, an feiner Stelle aber hat die Stadt in verhältnigmäßig Eurzer Zeit dem Meere einen

größeren Raum abgerungen als beim neuen Hafen. In diefer Gegend ift Alles neu. Selbft

der Bahnhof, den wir heute fehen, ift erft mit den neuen Hafenanlagen (dem Umbau
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der offenen Nhede in einen gejchloffenen Hafen durch die Anlegung dreier mächtiger

Baifins und eines mit der Uferlinie parallel laufenden Hafendammes) hier 1878 erftanden,

während er früher an einer anderen Stelle lag. Auch die Häufer, welche den Bahnhofplas

umschließen, find der Mehrzahl nach neu, nicht minder die beiden inneren Gärtchen und

das Denkmal in dem einen derjelben.

Und forwie der Blab neu ift, mit dem der zu Lande kommende Fremde gewöhnlich

die Stadt betritt, fo hat auch der Hauptplaß Triefts fein altes Ausfehen ganz und gar

verloren. Abgefehen davon, daß auch hier das Meer, das zur Aömerzeit an einzelnen

Stellen jogar hinter den heutigen Plab zurücdging, im Laufe der Jahrhunderte zurüc-

gedrängt wurde, hat fich der Plaß’ nicht blos erweitert, fondern auch feine jaalartige

Gejchlofjenheit abgeftreift. Die alte „piazza grande* trennten Mauern und Häufer

gänzlich vom Meere, der Stadtpalaft ftand frei da, an der Stelle des heutigen, die Nücfjeite

de8 Plabes einnehmenden NRathhaufes erhob fich ein anderes ftädtifches Gebäude, zwei

Kirchlein bezeugten den frommen Sinn der Bürgerjchaft, ein Thor führte zum Meere,

Durchläffe und enge Gaffen zu der übrigen Stadt. In diefer Form erinnerte dev Plaß

an jene der iftrianifchen Küftenftädte. Im gegenwärtigen Jahrhundert fanden hier große

Umgeftaltungen ftatt. E3 verjchwanden die beiden Kirchlein, der alte Valaft, der feine

Nolle längft ausgejpielt und in der lebten Zeit nur eine wenig wiidige Verwendung

gefunden hatte, die Mauern und die Bauten, welche den freien Blief auf das Meer

hinderten. Natürlich fiel auch das Hafenthor, das einzige noch beftehende Stadtthor. An

die Stelle de3 zugefchütteten inneren Hafens, des Mandracchio, trat ein Gärtchen und in

den Jahren 1880 bis 1883 erjtand an der einen Seite desfelben, wo früher der Fiichmarkt

gewejen war, der Lloydpalaft, ein prachtvoller Nenaiffancebau Heinrich von Ferftel?.

Wird einmal auch das gegenwärtige Negierungsgebäude durch einen wirdigeren Neubau

erjegt, dann werden die beiden Flügel des Plabes gegen das Meer zu einen harmonischen,

Ihönen Mbichluß gefunden haben. Die Nicdfjeite bildet dev 1875 vollendete ftädtijche

Palaft, der einzige öffentliche Brunfbau Triefts, der von einem einheimischen Architekten,

Giufepp Bruni, herrührt. Leider entjpricht der ftattlichen, im veichften Nenaiffanceftil

gehaltene Zagade nicht die Tiefe des PValaftes, — der dünne Bau gleicht fajt einem

Borhang der mitleidig die Altftadt verdeckt.

Eit wenn twir diefe betreten und einige der engen, winfeligen Gafjen durchtwandert

haben, fidlen wir ung vom Hauche des Alten ummeht. Hier erinnert noch Manches an die

iftrischenKKüftenftädtchen. Nach Jahrzehnten dürfte fich allerdings auch in diefem Bezirke

Vieles gändert haben.

D. faft alle fchöneren Gebäude unferer Stadt der neueften Zeit angehören, fo ift

hier auc nicht von einer hiftorifchen Entwicklung und Aufeinanderfolge verjchiedener



Stilgattungen die Rede. Selbft von den Gotteshäufern find die zwei jehönften, welche
Eigenthum nichtatholiicher Gemeinden find, ein Werk unferer Tage. Hier waren bei der

Wahl des Bauftils religiöfe und nationale Neigungen maßgebend. Die Kirche der deutjchen

Augsburger-Evangelifchen ift im gothifchen, jene der illyrifchen Gemeinde griechiich-

orientaliichen Glaubens in byzantinifchem Stil gehalten.

Die reformatorifchen Negungen, welche im XVI. Jahrhundert auch an unserer

Stadt nicht |punlos vorübergegangen waren, exlofchen gegen das Ende desjelben. Die
erjten proteftantifchen Anfiedler der Freihafenepoche fanden Hier feine Glanbensgenofjen

mehr vor. Aus verjchiedenen Gegenden famendie zumvandernden Kaufleute und Handwerker,

  

 

oydpalaft.

aus dem Süden und Weften Deutjchlands, aus der Schweiz und hier vorzugsweile aus
Sraubündten. Confeffionelle und zumeist fprachliche Berfchiedenheiten führten zur Bildung
zweier Öemeinden: die deutjchen Augsburger behielten ihre Mutterfprache bei, die national
gemifchten Helveter wählten das Italienifche, die Sprache der hiefigen Stadtbevölferung.
AS die Proteftanten unter Zofef IT. eine rechtlich gefichertere Stellung erhielten, jchritten
fie, die vorher ihren Gottesdienft in den Häufern von Glaubensgenofjen abgehaltenhatten,
zur Erwerbung eigener Kirchen. Die Augsburger kauften (1785) die aufgelaffene Nojario-,
die Helveter (1786) die Sylvefterficche, nach der Legende die einftige Behaufung der
Närtyrerimmen Euphemia und Thefla und die erfte chriftliche Cuftusftätte in Trieft. Im
Sahre 1871 fehritten die Augsburger an den Baeines neuen Gotteshaufes, während ihr
altes wieder durch Nückfauf in den Befig der Stadtgemeinde und dadurch der Katholiken

Küftenland und Dalmatien. 5
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gelangte. Die neue evangelijche Kirche wurde nach den Plänen des Breslauer Bau-

rathes Karl Zimmermann in drei Jahren hergeftellt. Der edle gothiiche Bau ift eine

wahre Hierde unferer Stadt.

Früher als die Broteftanten erlangten die Griechen unjerer Stadt ein Gotteshaus.

Kaiferin Maria Therefia war ihnen, die zu den frühesten Bejuchern des Freihafeng

gehörten und von deren Anfiedlung fie die beiten Folgen für den Drienthandel erwartete,

ungemein gewogen. Sie gejtattete ihnen nicht nur jchon 1753 eine Kirche zu bauen, fondern

jteuerte jelbft dazır bei. Zängere Zeit waren mit den Griechen die aus Dalmatien und den

türfischen Grenzprovinzen eingewanderten nichtunirten Südflaven zu einer Gemeinde

vereinigt. Der Gottesdienft wurde abwechjelnd in zwei Sprachen gehalten. ALS diejes

Berhältniß aber zu Neibungen führte, erlangten die Griechen 1782 die Erlaubniß, eine

eigene Gemeinde zu bilden, und erbauten am Meere die ©. Nifolausfirche, Das alte

Gotteshaus verblieb der nunmehrigen „illyriichen Gemeinde”. Da aber der Schüttgrund,

auf dem diejes Gebäude ftand, allmälig nachgab, jo mußte schon 1850 einer der beiden

harakteriftiichen Glocenthiirme abgetragen werden. EIf Sahre fpäter begann man nach der

Befeitigung des ganzen alten Bauverfes die foftjpielige und langwierige Arbeit der Grund-

legung einer neuen Slirche. 1868 war diefe nach den Plänen des Mailänders Macciacchini

aufgeführt, Sie bildet ein griechisches Kreuz, das an den vier Eden von Glodenthiirmen

gekrönt wird, die zugleich der großen Mittelfuppel zur Stüge dienen. Das Innere ift,

wie bei der griechiichen ©. Nifolausfirche, aufs reichite ausgeftattet. Die Außenwände

Ichmücken gegenwärtig Mofaifen venetianischer Arbeit. Sie find in byzantinifcher Manier

gehalten und ftellen auf Goldgrund verjchiedene Heilige der orientalifchen Kirche dar.

Namentlich von der gegenüberliegenden Seite des Canal grande aus betrachtet bietet

der Schöngeformte Bau mit jeinen Kuppeln einen fejfelnden Hintergrund zu den Fahrzeugen.

Den genannten Kanal jchließt eine andere, die fatholische Antoniusfirche ab. Auch

fie ift in ihrer gegenwärtigen Form modernen Urjprungs. Im Jahre 1827 begann die

Stadtgemeinde an der Stelle eines Fleineren demolirten Gotteshaufes ein größeres, das

nach den Plänen des Schweizer Pietro Nobile, des jpäteren Directors der Wiener

Akademie der bildenden Künfte, errichtet wurde. Da fich der Bau in die Länge z0g, ftellte

man unterdefjen eine Holzkicche auf einem nahen Plate auf. An 14. Detober 1849 weihte

endlich Bilchof Legat zur Feier des hundertjährigen Bejtandes der Therefienftadt das neue

Gotteshaus ein, Der einfchiffige Kuppelbau erinnert mit feinem fänlengejchmückten Bronaos

an römische Tempelanlagen.

At der Altftadt vertritt die jtattliche Pfarrficche Santa Maria Maggiore, im

Bolfsmınde noch immer Sejuitenfirche genannt, den diefem Oxden eigenthiimlichen Stil.

Fürft Urich von Eggenberg erwies fich als ein eifriger Förderer des Baues, der 1627
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nach den Plänen des Jejuiten B. Boz30 begonnen, 1682 vollendet und eingeweiht wınde.
Das gejchichtlich intereffantefte, wenn auch durchaus nicht Schönfte Ficchliche Gebäude ift
jedoch der Dom von St. Juft (S. Giusto).

Ein ziemlich fteiler Weg führt von der Jefuitenkicche zur Kathedrale empor. Nahe

der Stelle, die einjt den Tempel der capitolinifchen Gottheiten trug, exhob fich vielleicht

jhon im V. Jahrhundert eine Bafilica zu Ehren der Mutter Gottes. Bischof Frugifer

 

  
Munizipalpalaft.

erbaute neben ihr um die Mitte des nächftfolgenden Jahrhunderts einen einen byzanti-
nischen Kuppelbau, den ev dem heiligen Juftus weihte. Beide Kirchen ftanden ebenjo wie
eine Fleine jeitliche Tauffapelle von einander getrennt, bis im XIV. Sahrhundert ihre
Bereinigung erfolgte. Das linke Seitenfchiff der Marien- und das rechte der Juftuskicche
bildeten jammt dem dazwijchenfiegenden Raume das Hauptjchiff des Neubaues, der zugleich
nach vorn bis zum Glodenthurm verlängert wurde. Um die Arbeit zu fördern, bediente

man fich auch unbedenklich der Überrefte des Altertfums.

Mancher Römerftein verfchwand damals unter dem Mauerwerk oder erhielt eine
Beltimmung, an die einft Niemand gedacht hätte, Ein Grabdentmal der Samilte Barbia
wurde beijpielsweije zerfägt und die beiden Theile, noch dazu verkehrt, als Seitenpfeiler

5*
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beim Hauptthor angebracht. Zwei andere mit Infchriften verjehene Statuenpiedeftale

fanden beim Zugang zum Glodenthurm Verwendung. Da in diefem jelbjt Überrefte des

antifen Tempels jteden, ift bereit erwähnt worden.

Der neue fünffchiffige Dom erhielt feinen Namen von den Heiligen beider Kirchen,

1385 wurde er durch Bischof Heinrich von Wildenftein feierlich eingeweiht. Ein großes

gothiiches Nadfenfter gab dem durch die Vereinigung entftandenen Hauptjchiff das nöthige

Licht. Übrigens fanden in den nächjten Jahrhunderten noch mancherlei Kleinere Umgeftal-

tungen ftatt. Zahlreiche Kapellen wurden angefügt, in einer derjelben fteht die alte

Marmorwanne, in der einst die Taufe mittelft Eintauchens vollzogen wurde.

Der Fußboden erhielt mehrfache Veränderungen, die Apfis des Hauptjchiffes einen

Umbau. Die legten durchgreifenden Neftaurirungen fanden im Jahre 1843 ftatt. So

umfaßt aljo die Baugefchichte unferes Domes, wenn wir ihn als Cultusftätte überhaupt

betrachten, einen Yeitraum von mehr als achtzehnhundert Jahren.

Schön fieht die Kathedrale in ihrem gegenwärtigen Zuftande allerdings nicht aus.

Die ungünftigen Verhältnifje von Länge und Breite (3258 und 3164 Meter), die

nichterne graue Tünche, welche die Innenwände bedeckt, die dürftigen Säulen, die jchlichte

Kanzel, die jonderbare Mifchung von Alten und gejchmactos Modernem macht auf unfer

äfthetifches Gefühl nicht den angenehmften Eindrud. Schreiten wir aber an die Befichtigung

der einzelnen Theile, jo finden wir Manches, was unjer Interejje erregt, Manches auch,

was von großem Werthe ift. Schon der font plumpe Sfocfenthum enthält in den früher

erwähnten römischen Baureften, denen wir noch einige andere zugejellen fünnten, Bejtand-

theile, wie fie ein chriftlicher Glocdenthurm jelten aufzuweijen hat. Die Hauptfagade der

Kärche ift in ihrem untersten Theile mit Grabjteinen bedeckt, die einjt den Fußboden des

Innern bildeten. Etwas höher zeigen jich ung drei moderne Bronzebüften von Triejter

Biichöfen verfchiedener Zeiten, des Aneas Silvius Piccolomini (1447 bis 1451), des

Humaniften und jpäteren Bapftes Pius II., des Andrea Napicio (1565 bis 1573) und

des Neinaldo Scarlicchio (1621 bi3 1630). Werfen wir noch einen Blie auf die Schrift

über dem Hauptthor, die an die Verwüftung der Kathedrale zur Franzofenzeit (1813)

erinnert, jo haben wir ein Kleines Bild der ganzen Baugeschichte vor Augen.

Den werthvollften Schmucd des Domes aber bilden jeine Mojaiken. Die hell

beleuchteten mufivischen Bilder hinter dem Juftusaltare, die den Erlöfer zwijchen den

Stadtheiligen Juftus und Servulus darstellen, (ocfen zumeist das Auge dev Bejucher auf

fich. Viel größeren Kunftwerth befigen jedoch die mufiviichen Darftellungen in der Apfis

der alten Marienkirche, alfo im gegenwärtig erften vechten Seitenjchiffe. In der oberen

Halbfugel erbliclen wir auf einem Thronfefjel die Gottesmutter, in einen blauen Mantel

gehüllt, den Chriftusfnaben im Schoße haltend. Das jchöne, edel geformte Geficht des
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göttlichen Kindes blickt Freundlich auf ung herab, die rechte Hand ift nach griechifcher Weife
jegnend ausgeftveckt. Auf beiden Seiten ftehen in etiwas vorgebengter Haltung die Erzengel
Michael und Gabriel in Briefterfleidung mit je einem Lilienftab in der Hand. Unter diefem
Bilde führt ung ein breiter Streifen an der Apfiswand die Geftalten der meift mit ihren
Namen bezeichneten Apoftel vor. Yom archäologifchen Standpunkte aus gehört Diefe
Apoftelreihe einer jehr frühen Epoche an. Noch ericheinen Petrus und Panlız ohne die
jonft üblichen Attribute. Auch find die ernten Männergeftalten mit ihren wilrdevoll
gefalteten Gewändern mehr nach dem Mufter der altchriftlichen Lateinischen Mofaiken
gearbeitet, ja aus mehreren weht noch ein Hauch von antifem Beifte. Einzelnes gemahnt
allerdings fchon an byzantinifche Kunftübung und jo mag Haas Necht haben, der das
ganze Werk in die Zeit fest, in der fich Abend- und Morgenland berührten, in das
VIE Sahrhundert kurz nach den Mofaifen der Apollinarisficche in Ravenna. „Dahin weijen
auch, umd zivar direct auf vavennatischen Einfluß, die Dehandlung der zwijchen den
Apofteln angebrachten Bflanzenornamente und die ftilifirte Balme.“ Die oberen Mojaiken,
Maria mit dem Jefufinde und den Engeln, find in ihrer gegenwärtigen Form entjchieden
jünger und veichen wohl nicht iiber das XI. Jahrhundert hinauf, doch find fie zweifellos
Wiederholungen einer inhaltlich gleichen Darftellung aus viel älterer Zeit. Sämtliche
Mofaiken wırden im Jahre 1863 reftaurirt.

Nicht ohne Intereffe find die dem XV. Jahrhundert angehörigen Fresken hinter
dem Suftusaltar. Sie ftellen Scenen aus dem Leben des Heiligen dar. In der Mitte
erjcheint Juftus mit einem Stadtmodell, der älteften Abbildung Triefts, in der Hand,

Bon jonftigen hervorragenderen Gemälden ift ein Werk Benedetto Sarpaccivs (die
Dadonna mit den Heiligen Juftus und Sergius) in der Nähe des Hauptaltars angebracht.
Auch ein eigenartiges Vortragefrenz befigt der Dom. E3 ift auf der Vorderfeite zum Theil
mit vergoldeten Silberplatten belegt, die den gekvenzigten Heiland in getriebener Arbeit
zeigen. Das Werk rührt aller Wahrfcheinlichkeit nach von einem byzantinifchen, aber in

‚talien lebenden Stimftler des XII. Jahrhunderts her.

Bon dem ziemlich breiten Plage vor der Kirche eröffnet fich ein chöner Blick auf
einen Theil der Stadt und den Golf. Noch freier und umfaffender ift jedoch die Aussicht
von den höher gelegenen Baftionen des Kaftells. Kein Bunkt ift iiberhaupt geeigneter, die
Anlage der Stadt und die Beichaffenheit ihrer nächften Umgebung zu prüfen. Nur wenige
Ihürme ragen aus den Hänferreihen und Gruppen heraus. Aber die Natur jelbit hat dem
Bilde überall einen schönen Abflug und Rahmen verliehen: auf der einen Seite im
Hafen, im blauen Meere und den oft fehneebedeckten Alpen, auf der anderen in dem
wechjelnden Karjtabhang und den janft gejhwungenen Linien der Sftrianer Berge. Sp
entfteht ein Gefammtbild, das fich dem Gedächtnif dauernd einprägt.
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Steigen wir von der Iuftigen Höhe zur Mltitadt herab und wandern wir durch die

dichtbevölferte Rena vecchia, in der fich noch unverfälichtes Triefter Volfsthum erhalten

hat, und durch die Via Riborgo, einft die vornehmfte Straße, zum Corjo hinaus. Als

Maria Therefia die alten Mauern niederreißen ließ, um die Verbindung zwijchen der

Stadt und dem früheren Cameraldiftriet herzuftellen, entftand eine Straße, zunächit die

„große Gaffe“ oder auch Contrada della porta di Vienna genannt, von dem Thore, das

an ihrem Anfang den großen Plaß durchbrach. Seitdem 1783 hier unter dem Gouverneur

Graf Brigido in den legten Fafchingstagen Wagenfahrten ftattfanden, begann der Name

Corjo aufzufommen. Diefe Straße bildet nicht nur eine für die gefchichtliche Entwicklung

Trieft3 wichtige Scheidelinie zwifchen Alt- und Neuftadt, fie ift auch eine Hauptverfehrs-

ader und namentlich zu gewifjen Stunden außerordentlich belebt. Die vornehmjten Schau-

laden loden bier die Käufer an und zu den zahlreichen Menfchen, die der gejchäftliche

Berfehr zufammenführt, zu jenen Vielen, welche den Corfo durchiwandern, um die nahe

Börfe zur befuchen oder von einem Stadttheil zum anderen zu gehen, gejellt fich namentlich

in den Abendftunden die Schar der „lieben Müßiggänger”. Manche lehnen fich dabei

behaglich an jene ungefähr meterhohen Säulenftümpfe, die in Trieft faft üiberall die Gang-

fteige begrenzen und fo recht gejchaffen fcheinen, die Mühe des Stehens zu erleichtern.

Umfo mehr Ausdauer entwiceln auch die echten Corjobummler: fie lafjen die Menjchen-

wellen an fich vorüberziehen und freuen fich an den vornehmen Frauen und Mädchen, die

den Wagen entfteigen, um Einkäufe zu machen, nicht minder aber au den niedlichen

feineren Arbeiterinnen, die nach vollbrachtem Tagwerf über den Eorfo wandeln. Es gibt

hübjche Mädchen unter den „Sartorelle” umd fie wifjen fich zu tragen. Daß die meijten

von ihren ohne Hut gehen und ihr Kopf nur von dem forgfältig frifirten Haare, in der

fühleren Jahreszeit von einem Schleier bedeckt ift, vermindert ficher nicht den Neiz der

Erjeheinung diefes frohen rvafchlebigen Völfchens, in deffen Adern füdliches Blut rollt.

Den Tag über führt die Sartorella unermüdlich die Nadel, dabei denkt fie an den

Feierabeni, an demfie fich zum Ausgang pußt, an den Sonntag, der fie mit dem Freunde

oder der Freundin ing Freie oderin das Theater führt. Darum trällert fie auch die ganze

Woche hHiwurch die Arien, die fie in der legten Sonntagvorftellung gehört hat, manchmal

auch die Ledchen, die man auf der Gafje fingt.

Berritt die Sartorella unter der weiblichen arbeitenden Bevölkerung, wenn man jo

jagen darf das „Fräulein“, ftrebt fie mehr darnach, fich jener Welt zu nähern, der fie auch

manche Kıgerlichfeiten entlehnt hat — und nicht felten endet eine jchmmefe Sartorella als

wohlhaberne Kaufmannsfrau —, jo ift das eigentliche Kind des Volfes die Sejjolotta.

Der Namı fommt von „Sessola* (Schaufel), und jo bezeichnet das Wort zunächjt jene

Mädchen, die bei der Arbeit eine Heine Schaufel brauchen, aljo die beim SKaffee- und
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Droguenzweige bedienfteten. Im weiteren Sinne bezeichnet der Volksmund mit dem
Worte die ganze Clafje der bei den Magazinen bejchäftigten weiblichen Arbeitskräfte,
wenngleich viele von ihnen — denn auch diefer Stand hat feine Abftufungen — den
Namen Sefjolotte nicht für vecht geziemend halten und fich Fieber nach ihrer befonderen
Beichäftigung Sponghere (Schwanmarbeiterinnen), Limoniere (Limonienarbeiterinnen)
oder ganz allgemein „Operaie* nennen. Ein großer Theil diefer Mädchen arbeitet nicht
in den Magazinen jelbft; nur jene Beichäftigungen, die durch die Naumverhältnifje, die
Benügung eigenartiger Vorrichtungen oder die Nothwendigfeit von Anleitung und Aufficht
an die Magazine gebunden find, werden dort vorgenommen. Sonft befommtjede Sefjolotta
ihren Theil in einem Sad zugewiefen und begibt fich dann nach Haufe, um im Verein
mit ihren Angehörigen die Arbeit durchzuführen. Am Morgen fieht man daher oft vor
den Magazinen ganze Reihen von Arbeiterinnen, und da fich Häufig mehr Bewerberinnen
einfinden, al3 dev Nachfrage entfpricht, die Zulegtfommenden alfo leer ausgehen, jo fehlt

e3 nicht an Streitigfeiten um die Rangfolge,

Shre äußere Erjcheinumg ift nicht fo in die Augen fallend wie die der Sartorella.
Nur lebt fie gern auf gutem Fuß, das heißt, fie verwendet einen fir ihre Berhältniffe

nicht unbedentenden Betrag auf ein fehönes Schuhwerk. Vielleicht veranlaft gerade der
Umftand, daß die Sefjolotta oft genöthigt ift, fich bei der Arbeit der unjchönen zabate

(roher pantoffelartiger Halbjeyuhe) zu bedienen, fie dazu, fich an Sonntagendafiir Ichadlo3
zu halten. Sonft ift ihre Tracht einfach, die leider, meift aus hellen Stoffen, haben
feinen feinen Schnitt und die Zrifuren find im Gegenfab zu dem aufgethiirmten Bau der
Sartorelle jchlicht. ES fteckt iiberhaupt in ihnen viel mehr Unmittelbares, Urwüchfiges.
Die Sefjolotta ift derb, und wenn gereizt, um Kraftivorte nicht verlegen, aber gutmüthig
und ihrem Manne oder Freunde treu ergeben, arbeitfam und von einer faft unglaublichen
Genügjamfeit.

Die Sefjolotte wohnen vorzugsweife in der Nena md in S. Giacomo. An Sopimmtag-
nachmittagen ftehen oft ihrer viele vor einzelnen Häufern beifammen oder gehen in Neihen
durch die Gafjen, miteinander Tebhaft Iprechend oder Lieder fingend. Dem die Sefjolotta
ift noch jangeshuftiger als ihre vornehmere Schwefter, die Sartorella, fie ift zugleich die
eigentliche Pflegerin des Volfsliedes, während jene den Opernarien den Vorzug gibt.

Mit der Triefter Volfspoefie ift e3 allerdings in einer Beziehung übel beftellt. Ein
Volkslied, das nicht mu allgemein verbreitet ift, fondern auch dauernd fortlebt, das, von
einem Gefchlecht zum anderen übergehend, gleichfam zum geiftigen Hausrath derjelben
gehört, fehlt hier. Das vajch pulfirende Leben der Handelsftadt äußert fich auch im raschen
Verbrauche der Lieder. Ein findiger Kopf hat zu neuer leicht fangbarer Melodie ein
Liedchen ausgehedt, das entweder allgemeiner Natur ift, der Liebe Freude und Leid
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befingt oder Standeseigenthünlichfeiten und Unterjchtede verjpottet, hier und da auch Die

jüngsten Localereigniffe oder ftadtbefannte Berjonen behandelt. Das Lied gefällt, es wird

auf billigem, häufig farbigem Bapier gedruckt, von wandernden Leuten herumgetragen und

bald von Groß und lein gefungen. Nach kurzer Zeit aber ift e3 wieder verflungen und

vergefjen. Früher brachte jeder Carneval fein neues Lied. Seitdem aber der Fajching viel

von feiner alten Urwüchfigfeit und Frifche verloren hat, fiimmert fich auch die Volksmufe

nicht mehr um ihn und in ganz unvegelmäßiger Zeitfolge Löfen fich jegt die Lieder ab.

Neben vielem lachen, Unbedeutenden, ja Anftößigen enthalten fie doch auch manche

glückliche Einfälle, Scharfe Wendungen, treffende Bemerkungen, die ein Streiflicht auf Geift

und Sinnesart der Bevölkerung werfen, und jo ift e3 zu bedauern, daß bis jegt Niemand

eine Sammlung der Triefter Volkslieder herausgegeben hat.

Die Sangesluft der männlichen arbeitenden Bevölkerung findet eine für die

Nachbarichaft oft jehr unbequeme Pflegeftätte in den Weinfchenten (Osterie). Daß e3 an

jochen in einer Hafenstadt ebenjowenig fehlt als an Bierhäufern verjchiedensten Nanges,

verjteht fih von jelbft. Die Ofterien haben zumeift füdliches Gepräge. In einem dev Schanf-

räume it zugleich der Herd, vor dem das Nohmaterial zu den Speifen liegt, welche die

Säfte berritet wünschen. Eine Ede ziert noch manchmal ein Bild der Madonna, von einem

Öllämpehn beleuchtet. Die Fäffer, aus denen dag fenrige Naf gejchenft wird, find gleich-

falls fichtlar. Jeder Saft erhält den Trumf ftatt in Flafchen in irdenen Krügen. Da fißen

num in der Schenken niederen Ranges die Handiverfer, Facchine, Matrofen und dergleichen

in Hemdärmeln und fingen, daß die Wände dröhnen. Ab und zu führen auch Wein, Weiber

oder Spid einen Streit herbei, und das rasch gezückte Meffer jchafft ein blutiges Werk.

Häufig Löt fich aber auch ein Zanf, der nach der Fampfluftigen Stellung der Gegner und

dem furchbaren Aufgebot von Sraftwörtern den bedenklichiten Charakter zu haben jcheint,

in harınloefter Weije auf.

Dieren Corjo und großer Pla nicht nur dem Verkehr, fondern ala Spaziergänge

auch demVergnügen, jo theilen fie diefen Charakter mit zwei anderen Streden, dem

Aecquedo:o und dem herrlichen Küftengelände von ©. Andrea. Weitere Punkte bejucht

der Triefte mr dann, wenn billige Fahrgelegenheiten zu ihnen führen. Der Stüdländer

hat überhipt fein lebhaftes Bedürfniß, fich im Freien herumzutummeln. Er bleibt gern

imerhalb er Stadt, ihn intereffiren mehr die Menjchen al3 die Natur. Ein Spaziergang

auf dem Oro, dem Plage und dem Molo S. Carlo genügt ihm vollfommen. Es läßt

fich auch ıcht leugnen, daß namentlich die leßtere Wanderung viel Neizendes hat.

Deigenannte Molo, der feinen Namen einem 1737 dort verfunfenen öfterreichiichen

Kriegsjcht verdankt, wırde im Laufe der Zeiten zu wiederholten Malen vergrößert und

hat gegemärtig 246°5 Meter Länge und 19 Meter Breite,
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An Sommerabenden wandert eine große Menge Menfchen hier auf und ab. Auch

fie umfaßt alle Stände, hoch und nieder. Bekannte juchen und treffen fich und namentlich

am Ende des Molo geht e8 lebhaft zu. Wenn bei den meiften neben dem Wunfche nach

Kühlung durch die Meevesbrife wieder das Intereffe an den Menfchen vorherrcht, fo fehlt

e3 doch nicht an jolchen, die dem prächtigen Hafenbilde ihre alleinige Aufmerkfamfeit
zunvenden.

Auf der Leicht gefräufelten See fahren, den frischen Lufthauch benityend, mehrere

Segler zum Hafen hinaus. Wie viel fehöner ift doch der Anblick diefer Fahrzeuge, die

Riejenfchwänengleichen, als jener des puftenden und feuchenden Gefellen, der dort tactmäßig
dunfelgelbe Rauchwolfen aus feinem Schlote herausftößt! Aber im Nu ift der Dampfer

verfchiwunden und das von poetifchem Hauche umflofjene Segelfchiff kommt mır langjanı

vorwärts.

Auch in unferer Nähe wird es mittlerweile lebendig. Kleine Segelbarfen tauchen
auf, farbige Lämpchen erjcheinen plöglich und vajch fchiegen Auderboote, von kräftigen

‚ünglingen bewegt, an ung vorüber. Auch einige Führer von Barken, die hart am Molo

liegen, laden zur Hafenfahrt ein.

An fchönften ift es allerdings, vom Wafjer aus die beleuchtete Küfte zu jehen und

fich von den [chaufelnden Wellen einlullen zu Lafjen in den füren Schlaf, der zur Sommers-

zeit in der heigen Stadt den Miüpden oft flieht. Aber jehön bleibt auch der Anblick vom
Steindamme aus auf den neuen Hafen mit feinen eleftriichen Lichtern und auf den Leucht-

thurm, der wie ein viefiger Wächter fein fenerfprühendes Auge bald nach diejer, bald nach
jener Seite wendet. Wir blicken uns um, der Molo ift mittlerweile faft leer geworden, die

Stunde des Abendeffens hat die Meiften heimgeführt. An beiden Seiten des Hafendammes

liegen unbeweglich die Dampfichiffe. Auf dem einen herrfcht vegeres Leben: es ift der
Venedigdampfer, der um 11 Uhr abgeht und den einige vorfichtige Neifende fchon jebt
auffuchen.

Wem wir vorher den Corjo als eine Hauptverfehrsader Triefts bezeichnet haben,

jo ijt es doc) felbftverftändfich, daß fich der Waarenverfehr vorzugsweije am Hafen
abjpielt. Inländer, die mit der aus Büchern aufgenommenen Borftellung vom dichten

Maftenvald hierher fommen, find manchmal enttäufcht, wenn fie überall zwifchen den
Schiffen das Meer jehen. Bor dreißig Jahren war e3 allerdings anders. Der Handels-

verkehr drängte fich im „alten Hafen“ zufammen, die vielen Segelfchiffe, die eine ver-
hältnigmäßig geringe Menge Waaren in fich bargen und überdies lange Tiegen blieben,
bis die alte Fracht gelöfcht und nene eingenommen war, erzeugten, namentlich wenn jie
nach Negenwetter die ganze Leinwand zum Trocknen ausfegten, das Bild vom undurch-

dringlichen Maftenwald, der dag Meer verdeckte. Jet hat fich ein großer Theil des
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Verkehrs nach dem „neuen Hafen“ gezogen, an deffen breiten Dämmen die Riefendampfer
ihre Waarenmafjen in verhältnigmäßig Furzer Zeit Löfchen, um dann vafch weiterfahrend
anderen Schiffen Plab zu machen. So hat das Bild viel von dem früheren Charakter

verloren. Noch manches wird fich in dev nächiten Zeit ändern, jobald die Aufhebung des
Sreihafens durchgeführt fein wird.

Wenn uns bei den Dampfern des neuen Hafens, vor Allem bei den englifchen

Sudienfahrern unter dev Bemannung die dunfelhäutigen Söhne Afrifas und die Kinder
des Dftens begegnen, jo haben wir im alten Hafen eine bunte Mufterfarte der Slaggen

und Nationen Europas vor Augen.

Gleich auf der erften Strede in der Nähe des Bahnhofplages Tiegen neben den
heimischen Fahrzeugen verfchiedenfter Geftalt und Größe fremde, vorzugsweife italienifche

und griechijche Segler. Lange Karren, die meift mit Ochfen befpannt find, führen die
Waaren zu und ab. Während wir vorwärts fchreiten, tönt aus einem niedrigen Gebäude

lautes Stimmengewirr heraus. Es fommt von der FifcHhalle, einem ziemlich neuen, nicht

jehr großen Bauwerke, das weniger malerifch, aber ungleich praftifcher ift als die offenen

Stände, auf denen einft weiter füdlich die Fifche verkauft wınden. Friedlich iegen auf den

fteinernen Bänfen die Bewohner des Meeres beifammen, Wolfsbarfche, Mafrelen, Barben,

Soldbrafjen und wie fie alle heigen mögen, die leckeren Fifche, die der Feinfchmeder liebt.
Ar anderen Ständen wimmelt in den Behältern das fich Eritmmende Gefchlecht der Aale,

danebenbillige Filchlein und die Maffe der niedrigen Thiere, der „Frutti di mare“. So

verjchiedenartig die Gerichte, fo verfchiedenartig find auch die Käufer und Verkäufer, Neben

den Dienjtmädchen, die natürlich die Hauptmafje der exjteren bilden, fehlt es nicht an

Frauen und an oft eleganten Herren, denn fehon in Trieft herrfcht bei vielen italienischen

Familien die Sitte, daß der Mann Bejorgungen übernimmt, die fonft dem weiblichen

Gejchlecht zufallen, vor Allem die Einkäufe auf dem Fischmarkt.

Mit Mühe erreichen wir einen der Ausgänge, gehen an den Weibern vorbei, die

Limonien und Küchengewächje feilbieten, und ftehen bald vor einer ftetS belebten Dreh-

brücke. Auf den jchmalen Gehfteigen drängen fich die Fußgänger; Berfonen- und Laftwagen,

Zramway md die Uferbahn zwijchen Staats- und Südbahnhof, fie alle benügen die

grüne Brüde. Jeden Mittag wird fie geöffnet, um den Schiffen den Verkehr mit dem

Ganal grande zu ermöglichen.

Dft wınde davon gejprochen, den gegen 372 Meter langen umd iiber 28 Meter

breiten Kanal, jet den einzigen Triefts, zu verfchiitten und dadırcch einen nugbaren Grund

zu gewinnen. Sicher ift, daß die Stadt dadurch eines der malerifchen Objecte, an denen

fie ohnehin nicht veich ift, verlieren würde. Die Segelfchiffe, die im Kanal Kiegen, geben

mit den diejen begleitenden Wohnhäufern, der tempelartigen Antoniuskivche und den
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Bergen, die von der Ferne herüberfchimmern, ein veizvolles Gemisch von Land- und

Seejcenerie. Nechts von der Mündung des Kanals fteht der Balaft Careiotti, defjen gritne

Kuppel weithin fichtbar ift; nicht weit davon der erjte Gafthof der Stadt, bei feiner

Gründung 1841 Hotel Metternich genannt, jeit 1848 in Hötel de la Ville umgetauft.

Eine Reihe meift griechifcher Segler, deren Ladung die zahlreichen Olfähfer verrathen,

Tiegt an der nächjten Uferftrede vor der griechischen ©. Nicolofirche. An den fogenannten

„Flemen Kanal“, der einjt in der Nähe bis zur inneren Stadt führte, erinnert nur mehr

der Name einer Gafie.

Lafjen wir den früher bejuchten Molo S. Carlo beifeite liegen, fo treffen wir bis

zum Gebäude der Seebehörde eine Reihe Fleinerer Dampfer für den Localverfehr. Senfeits

der Sanitä treten wieder die Segler auf. Andere Schiffe, andere Gefichter! Am Molo

S. Garlo hätten wir vor norwegifchen Briggs die blonden Nordlandsreden beim Abladen

der Thran- und Kolophoniumfähler beobachten können, hier tauchen aus dem Bauche

fieilianifcher Trabafel dumnfeläugige Söhne des Südens herauf, die hellgelben Schwefel-

prismen ang Vaud hebend.

Senfeits des nächiten Molo, des erft 1841 erbauten und jpäter vergrößerten Molo

Giuseppino, liegen zumeift Shtrianer und Dalmatiner Weinbarfen, dann die Fijcher-

boote der Chioggioten mit ihren weithin fennbaren Segeln. Zwei Albanefen in ihrer

charafteriftiichen SHeidung jtogen eben vom Ufer ab, um einem türkischen Schooner

zugumudern. Da lenkt ein Kanonenshug — das Mittagszeichen — unfere Aufmerkfamkeit

von den Fahrzeugen ab und dem LeuchtthHurm zu, der nicht blos bei Nacht leuchtet,

jondern auch bei Tage die anfommenden Schiffe fignalifirt und an feinem Aımmpfe den

Barometerftand graphijch daritellt.

Wäjrend wir dem Lichtipender näher rücden, jehen wir im Schatten der Häufer

Arbeiter gmächlich ausgeftreeft liegen. Ift das nicht echtes und unverfälfchtes Lazzaroni-

tum? Genach! Diefelben Facchine, die jebt hier auf hartem Lager ruhen, haben noch vor

einer halbın Stunde jchwere Säde auf den bloßen Schultern zu den Schiffen gejchleppt.

Nach einen fargen Imbiß und einer furzen Naft nehmen fie ihre fehwere Arbeit neuer-

dings auf.

Der Leuchtthurm, den man zu Lande durch das einftige Lazareth Karls VI., das

gegenwärtge Artilleriearjenal und auf einem langen Damm erreicht, defjen erfte Anlage

der römiden, defjen gegenwärtige Zorn der Epoche Maria Therefias angehört, — daher

dev Name Molo Teresiano — wurde 1833 erbaut. Sein wechjelndes Licht ift

1213 Kilnneter weit fichtbar. Bei diefem Molo, von dem wir den ganzen Hafen iiber

blicken, nemen wir Abjchied von dem Hauptjchauplaß des materiellen Lebens Triefts

und wenda ung mım der Betrachtung feiner geiftigen Entwiclung zu.
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E83 verjteht fich von jelbft, daß in einer Stadt, die durch den Handel emporgefommen

ift, auch die Handelsinterefjen die ausjchlaggebenden find. Zu weit gehend wäre e3 aller-

dings, wollte man der Bevölkerung deshalb jeden Sinn für anderweitige Beitrebungen

abjprechen. Vor dem XVIH. Jahrhundert, als die Handelsbewegung noch jehr mäßig,

die Heine Einwohnerschaft national gejchloffen war, herrichte Hier ein relativ viel vegeres

geiftiges Leben als jpäter. In einer Zeit, in der die Adria im volliten Siune des Wortes

eine italienische See war, fanden die Eulturfeime, die von der Wejtkiite hHeritbergejpiült

winden, willige Aufnahme. Mit der Errichtung des Freihafens jedoch und mit dem

Zuftrömen von Anfiedlern verjchtedener Nationen trat eine, und zwar anfangs durchaus

nicht günftige Änderung ein. Wenn fich die Bürger von der Berührung mit den Fremden

möglichjt zurückhielten und ihrer ftürmifchen „Sagd nach dem Glück” unmuthig und

vathlos zufahen, jo erlahınte bei ihnen jelbft unter dem Druck diefer Stimmung der geiftige

Schaffensdrang. Und die Eingewanderten? Sie erftrebten nur eines: möglichjt rafch reich

zu werden. Viele hegten gar nicht die Abficht, jich auf dem neuen Boden dauernd jeßhaft

zu machen. Von einem Interejje für das, was das Leben ziert und veredelt, war bei den

wenigften die Nede. Zu der inneren Verfchtedenheit der neuen Ankömmlinge gejellte fich

überdies die nationale Buntjchecdigfeit. Wohl gab eS auch vor der Errichtung des Frei-

hafens hier immer Eingewanderte, aber nicht in großer Anzahl und vorwiegend Italiener.

Das Deutjche war in diefer Zeit wenig verbreitet, allerdings nicht ganz unbekannt.

Mit der Zeit Maria Thereftas, mit dem wachjenden Strom von Fremden, für welche

die von der Negierung begünftigte Sprache ein naheliegendes Bindemittel bot, jchien diejer

hier eine große Zukunft zu erblühen. In der That hatte es unter dem thatkräftigen Sofef IL.,

der auch das Schulwejen entprechend umgeftaltete, den Anfchein, als ob zunächit die

Neuftadt deutjch werden und dadurch die Altftadt beeinfluffen wiirde. Aber e3 Fam anders.

Ie mehr jich in der Folge, unter zum Theile geänderten politischen Verhältnifjen, Die

Berichmelzung beider Bevölferungsgruppen vollzog, deito mehr drang dag Stalienijche

duch, undjede neue eheliche Verbindung, die ein Zugewanderter mit der Tochter eines

Anjäffigen jchloß, förderte diefen Anpaffungsprocet zu Gunften des bodenftändigen

Elementes. Das allmälige Näherkommen von Einheimischen und Eingewanderten äußerte

fich unter Anderem auch in der gemeinjamen Pflege jener Kunft, der ja von Haus aus eine

Bermittlerrofle zufällt — der Mufik.

Schon den alten Triejtern war die Tonfunft ebenfowenig ganz fremd geblieben als

die mit ihr häufig zufammenmwirfende Dramatik. Wenn fich die legtere im Mittelalter

überhaupt zunächit auf religiöjer Grundlage entwickelte, jo war dies nachweisbar auch in

Trieft der Fall. Schon 1364 hören wir von einer „Kreuzklage” (planctus crueis). Db

damals auch weltliche Stoffe behandelt wurden, ift wegen Mangels der betreffenden Qurellen
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nicht nachweisbar. ALS die Gemeinde im XVI. Jahrhundert den VBorftellungen dadurch)

einen officiellen Charafter gab, daß fie fie an den leßten Carnevalsabenden auf ihre

Koften im Stadthaufe veranftaltete, Hören wir von Komödien und Tänzen, die von Pfeife,

Flöte und Tamburin begleitet wirden. Nicht jedes Jahr erwähnen die Rechnungen der

jtädtifchen Kämmerer die Comödien ausdrücklich, immer aber „Pfeifer“, und da dieje einen

verhältnigmäßig hohen Zohn erhielten, jo dürften fie wohl zugleich Komiker gewejen fein,

wie fie in einem jpäteren Documente (1621) ausdrücklich genannt werden. Sicher ift, daß

1525 die erjte im PBalaft gejpielte Comödie beglaubigt erjcheint. Das alte firchliche Schau-

jpiel ging dabei nicht leer aus, befonders die Lebensgejchichte des heiligen Iuftus (de

missier San Giusto) erfreute fich nachhaltiger Beliebtheit. Auch Anfpielungen auf Zeit-

ereignifje fehlten nicht ganz. So ift uns aus dem bedeutungsvollen Jahre 1683 ein Stick

des Stadtlehrer Mons. Pietro Rossetti „La fidutia in Dio ovvero Vienna liberata*,

zwei Jahre jpäter ein anderes auf die Siege der faiferlichen Waffen über die Tirrfen

befannt. Die Jefuiten, welche jeit 1620 in unjerer Stadt ein Collegium errichtet hatten,

pflegten ihrem Schulprogramm gemäß gleichfalls theatraliiche Aufführungen, anfangs in

(ateinijcher, jpäter in italienifcher Sprache. Sie erbauten jogar 1739 in ihrem Collegium

ein Feines Haustheater. Drei Jahrzehnte vorher war jehon im ftädtischen Balaft zunächft

propijoriich ein Theater errichtet worden, in welchem das Ballet, jowie die commedia

dell’ arte gepflegt wurde. 1763 verwandelte ich das mittlerweile dauernd in der Stua

comunale ıntergebrachte S. PBietro-Theater in ein Faiferlich-fünigliches. Meeift wırde

zur Zeit de3 Laurentius-Marktes von venetianifchen DOpern- md Balletgejellichaften

gejpielt. Seitdem die Bevölferung zunahım und die Zahl der Theaterbejucher ftieg, dauerte

die Spielzeit länger.

Auch deutjche Gefellichaften famen ab und zu. Am 11. Juni 1786 begann beifpiel3-

weije die Truppe des Johann Friedl ihre Borftellungen mit dem Schröder’schen Luftjpiel

„Der Fähnrich“. Diejelbe Gejellichaft trat im folgenden Jahre wieder mit Goethes

„Slavigo“ und Schillers „Kabale und Liebe“ auf. So groß war die Theaterluft der

Triefter, daß man mitten umter den Stirmen der napoleonifchen Kriege daran ging, ein

geräumigereg Haus zu bauen. So entitand 1801 das nach den Plänen des Deutjchen

PBertjch errichtete gegenwärtige Communaltheater,

Während der franzöfiichen Decupation von 1805 enthielt ich die Bevölkerung, fowie

1797, troß der Bemühungen der Machthaber des Theaterbejuches. Auch die Zeit von

1809 bis 1813, mit der ja ein bedeutender Rückgang in der Entwiclung unferer Stadt

verbunden war, verlief für das Theaterleben wenig günftig. Dagegen hob fich dasselbe

nach der Nückfehr der Öfterreicher immer mehr. Namentlich auf dem Gebiete der Oper

behauptete dag Teatro grande, wie man e3 auch nannte, eine hervorragende Stellung.
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Bedeutende Componiften fehrieben eigens fir dasfelbe und legten, ebenfo wie ausiibende
Kinftler, der Aufnahme ihrer Leiftungen durch das hiefige Publicum große Bedeutung
bei. Das Orchefter war anerfannt gut und von tüchtigen Männern geleitet. Unter diejen
war ein Künftlergefchlecht, das der Scaramelli, in drei Generationen thätig. Der lebte,
Sofef Alerander, ein geborener Triefter, jchrieb die Mufik zu vielen Ballet3, die hier
aufgeführt wırrden, Auch andere heimische Talente fanden am hiefigen Theater Verwendung,
und während im vorigen Jahrhundert der begabte Domenico Steffani (geboren 1738,
gejtorben 1783) feine Türchtigfeit dem Auslande, dem damals fürftbifchöflichen Wirzburger
DOperntheater zinvendete, gelangten fie hier zu ehrenvoller Anerkennung. Als der Triefter
Ruggiero Manıa mit feiner Erftlingsoper „Jacopo de Valenza* (1832) einen glänzenden
Erfolg erzielte, wurde er nach dev dritten Vorftellung mit Mufik und Fadeln nach Haufe
geleitet. Auch Iofef Rota, welcher ala Nachfolger 2. Niccis die altbefannte jtädtifche
Schule für Kirchengefang und die Kapelle von ©. Juft leitete, jowie die damit verbundene
Stelle ines Concertmeifters am Theater beffeidete, jchrieb mehrere beifällig aufgenommene
Opern, nicht minder Zofef Sinico. Die Slanzzeit unjeres Commumaltheaters ift längft
vorübe, Doch behauptet e3 unter den italienifchen Bühnen noch immer einen ehrenvollen
Ruf. Seutjche Vorftellungen fanden im ftädtifchen Theater bis in die Vierziger- Jahre
ftatt. Joch 1844 trat die Wiener Hofichaufpielerin Julie Nettich als Saft auf. Später
wandern Die deutfchen Schaufpieler nach den anderen Theatern, die mittlerweile in unjerer
Stadt ntjtanden waren. Diefe find: das Fenicetheater (an der Stelle des 1876
abgebranten Manronertheaters), das Filodramatico in der Altjtadt, das elegante
Armoriatheater und das größte, gegen 5.000 Berjonen faffende Polytheama
Rosse.ti, 1878 nad) den Plänen des Genuejers Bruno gebaut. Selbjtverftändlich wird
nicht in allen Schaufpielhäufern zugleich gejpielt. Durchjchnittlich find, von den Sopimmer-
monater abgejehen, drei Theater von wechjelnden Gejellichaften bejegt.

Benn man im Allgemeinen auch hier berechtigte Klagen über die abnehmende
Iheateruft hört, fo ift doch in den unteren Volfskreijen das Interefje an dramatifchen
Aufführimgen und namentlich an Opern ein veges. An Sonntagen erfreuen fich die Theater
durchwegs eines ftarfen Bejuches.

Ta die Entwiclung der Mufik im Küftenlande feine felbftändige Behandlung
erfährt, müffen wir an diefer Stelle bei einem Vertreter der Tonfunft verweilen, defjen
Name auch heute noch in der mufizivenden umd mufiffreundlichen Welt mit Anerkennung
genannt wird. Es ift dies der Violonift, Componift und Theoretifer Ginfeppe Tartini.
Am 12. April 1692 zu Pirano in Sfrien geboren, ward dem Knaben in der Schule
der Draorianer zu Sapodiftria der erfte Unterricht in der Mufit zutheil. Die heimliche
Bermähling mit dem Mädchen feiner Wahl zwang den yüngling zur Flucht aus Badıa,
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two er an der Hochjchufe den juridifchen Studien oblag, aber auch mit großem Eifer die
Kunst des Fechtens üibte, jo daß er fich mit dem Gedanken trug, Fechtmeifter zu werden.

Aus Padua entflohen und bei einem Freunde im Berftedl, widmete er fich während diefer

längeren Verbannung aus der menschlichen Gefellfchaft einzig der Mufik, die von mın an
feine Yebensaufgabe werden follte.. Um diefe Zeit componirte er auch, infpieirt durch ein

 
Ginfeppe Tartini.

„Sauft“scheg Traumbild, feine berühmt gewordene und noch jet von Violinvirtuofen

gejpielte „Teufelsfonate*. — Bei feinen anhaltenden Übungen auf der Geige entdedte er

die jogenannten „Combinationstöne“ (die mitklingenden Töne), welche ex fiir die Erzielung

reiner Intonation praktisch verwerthete, wie denn auch feine Kunft der Bogenführung für

das moderne Violinfpiel muftergiltig wurde. Nach einem bewegten Virtuofenleben zog er

nad) Padua, wo er eine Schule gründete; al3 Lehrer aufgefucht von Lernbegierigen aus

allen Theilen Europas, bildete er zahlreiche Virtuofen auf der Geige heran, verfaßte eine
Küftenland und Dalmatien. 6
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Reihe theoretifcher Werke und regte viele gelehrte Männer jeiner Zeit zu mufifalifch-
fiterarifcher Thätigfeit an. Seine Compofitionen, welche die Baht 500 weit überjchreiten
jollen, exjcheinen zum Theil noch jeßt in neuen Ausgaben. Tartini ftarb am 26. Februar
1770 zu Badıra. In der Jugend eine ungeftiime, ans Phantaftifche grenzende, aber jelbft-
ftändige Künftlernatur, führte man vom reifen, weit und breit gefeierten Virtuofen das
geflügelte Wort im Munde: „Tartini fpielt nicht, er fingt auf der Violine.“

Wenn die italienifche Bevölferung Triefts am Iiterarifchen Leben der Nation in
älterer und, nachdem die erften Einwirkungen des Sreihafens überwunden waren, auch in
neuefter Zeit entjprechenden Anteil genommen hat, jo fönnen auch die Deutjchen — deren
Zahl im officiellen Berichte von 1880 mit 5141 angegeben wurde — einiger Dichter
gedenken, die, objchon nicht in Trieft geboren, doch Sahre eifriger Thätigfeit Hier verbrachten
und bedeutende Werke fchufen: Robert Hamerling und Rudolf Baumbach. Auf dem
Gebiete der Tonfunft wirkte hier durch fast dreißig Jahre der Wiener Karl Lickl (geboren
1803, gejtorben 1864), ein tüchtiger Componift, deffen Oper La disfida di Barletta 1848
im großen Theater beifällig aufgenommen wurde. Als Pianiften find ferner erwähnens-
werth: der durch feine erfolgreichen Kunftreifen weithin befannte Alfred Iaell ımd Otto
von Leis, beide Triefter, und der hier eingewanderte Eduard Bir. Von auswärts fam
auch vor mehr als drei Jahrzehnten der ausgezeichnete Biolinift Julius Heller, der hier
jeitdem für die Pflege claffifcher Mufik thätig ift als Lehrer, Concertmeifter, Schöpfer
des nach ihm benannten Quartetts und als Mufikdirector bei jenem Vereine, der fich die
Aufführung großer claffifcher und Orchefterwerfe zu einer feiner Aufgaben geftellt hat,
dem Schillerverein.

Eine langjamere und dirftigere Entwiching nahmen in Trieft die bildenden Künfte,
zumächft die Architeftur. Wer die Altftadt durchwandert, fpäht vergebens nach hervor-
vagenden Gebäuden aus früheren Zeiten. Die Wohnhäufer vornehmerer Familien, foweit
fie noch erhalten find, Laffen zwar nicht Bequemlichkeit, wohl aber äußeren Echmud
vermiffen. Der intereffantefte Theil Alt-Triefts, das Herz der Stadt, der große Plab, hat
feine frühere Form und feine alten Gebäude verloren. Aber auch die erfte Zeit des
Sreihafens brachte feine fchönen Bauten hervor. Wohl ftrömten, von dem wachienden
Bedürfniß angezogen, Baulente und Handwerker in Menge herbei. Aber die neuen
Anfiedler Tießen Feine prunfvollen Gebäude errichten. Selbft wenn fie über größere Geld-
mittel verfügten, wendeten fie diejelben Lieber ganz dem gewinnbringenden Handel zu; fie
bauten nur Häufer, um nicht obdachlos zu fein. Damals entjtanden in den nach der Schnur
gezogenen Gafjen der Therefienftadt viele Bauwerke der verjchtedenften Größe aus dem
elendejten Material und nur durch febhaften Farbenanftrich auffallend. Auch die jtattlicher
ausfehenden Gebäude waren häufig jehr unfolid angelegt.



 
   
 
   

  
MarimiliansDenfmal mit Nevoltela-Mufeun.
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Als der befannte deutjche Schrift-

ftellev Seume auf feiner Fußwanderung

nach Italien im Jänner 1802 durch Trieft

fam, fand er von Privathäufern nur das

des Griechen Carceiotti, das er das befte

der Stadt nennt, erivähnensiwerth. Seitdem

hat fich Vieles zum Befjern geändert. Ab-

gejehen von den ftattlichen Neubauten find

auch manche der Eleinen, unjchönen Häufer

verschwunden, um größeren und folideren

Plaß zu machen. An wahrhaft ftilgemäßen

Bauten hat allerdings die Stadt auch jebt

feinen Überfluß und die fehönften öffent-

lichen und Brivathäufer rühren nicht von

heimischen Architekten her.

Wenden wir ung der Bildhauer-

funft und der Malerei zu.

Wer beim Südbahnhof unfere Stadt

betritt, erblickt fchon im erjten Gärtchen

unter einem Obelisfen eine in Erz gegoffene

weibliche Figur, Trieft darftellend — das

von dem Dalmatiner Nendil jüngit aus-

geführte Erinnerungsdenfmal an Die

fünfhundertjährige Vereinigung der Stadt

mit Öfterreich. Weit gefehlt wäre es aber

zu Schließen, daß Trieft jonft an fchönen

Monmmenten veich wäre, Nur ein Stand-

bild entjpricht ütberhaupt höheren Alnfor-

derungen, das des Erzherzogs Ferdinand

Mar, des umvergeglichen Kaifers von

Mexico. Das in jeiner Gejfammtheit über

9 Meter hohe Denkmal am SIojefsplak

it ein Werk des Dresdener Bildhauers

3. Schilling. Sowohl die Geftalt des

Erzherzog, der, in öfterreichifche Admiralg-

uniform gekleidet, mit dem Geficht gegen
(ob
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das Meer und Miramar, feine Lieblingsfchöpfung, gerichtet dafteht, ift von meifterhafter
Auffaffung und Durchführung, als auch die Heineren Figuren, welche die Weltgegenden
darftellen, die Reliefs und Medaillons. Die verfchiedenen Snjchriften beziehen fich auf die
<hätigfeit des Katfers für die Kriegs- und Handelsmarine, auf feine liebevolle Sorgefür
unfere Stadt und fir Miramar. Unter den Relief ziehen fich in einem Streifen die
Ihönen Worte aus dem Teftament des Kaifers vom 16. Juni 1867 hin, in denen er
unjerer Geftade gedenft und die itberjegt lauten: „Der öfterreichifchen Marine, fir die ich
jolche Zuneigung hegte, allen Freunden, die ich längs der Geftade der Adria zuricklaffe,
mein lebtes Leberwohl!“

Bon älteren Firftenftandbildern ift nichts Rühmliches zu berichten. Die im Arjenal
von Venedig gegofjene Bronzeftatue Xeopolds 1., namentlich aber das fteinerne von Lorenz
Fanolli angefertigte Standbild Karls VI. zeigen den guten Willen, aber auch die bejchränften
Müttel der damaligen Bürger. Der therefianifchen Zeit, alfo der Periode des erjten
eommerciellen Auffchtwunges, entftammen zwei Brumnenanlagen. Die eine wurde nach dem
Entwinf des Ingenienr-Oberlientenants Bonomo 1751 von dem Bildhauer Mazzoleni
auf dem großen Plate ausgeführt, und zwar nach Vollendung einer Wafjerleitung, mit der
die große Kaiferin in die Fußftapfen der Nömer trat. Wer dem barocken Gebilde heutzutage
einen Blid fchenft, intereffirt fich viel mehr für den Feigenbaum, der Iuftig aus den Riten
des Fünftlichen Felfens emporfprießt, als für die verjtümmelten allegorifchen Figuren.
Bon demjelben Bildhauer, der das Werf auf Koften der Stadt anfertigte, rührt auch der
Neptunsbrunnen auf dem Börjenplaß her.

Seit Mazzoleni haben wir durch lange Zeit in Trieft weder einen einheimijchen,
noch einen hier dauernd angefiedelten Bildhauer. Die Sculpturarbeiten, welche die aus der
Wende des Jahrhunderts ftanmenden Bauwerke Ihmücden, wurden meift in Venedig,
vorzugsveife durch die beiden Boa verfertigt. Erft um 1830 beginnen fich Triefter mit
größeren Erfolge der bildenden Kunft zu widmen. Auch fie find faft ausnahmelos Schüler
der vendianifchen Akademie: Baldini, Capolino, Conti &., Depaul, Bezzicar u. N.

Zie Werke unferer Bildhauer find in Kirchen und anderen hervorragenden Gebäuden
der Stat (dem Lloydarjenal, Navale adriatico, Revoltella-PBalaft 2c.), jehr viele auf den

° Öottesakern der verschiedenen Confeffionen zerftreut. Namentlich der Fatholifche Friedhof,
der begeiflicherweife auch die größte Ausdehnung hat, befißt die meiften Denkmäler.
Eine ganze Langfeite enthält unter einem dorifchen Portieus die Orabftätten angefehener
Tamilier.

Ener etwas Iebhäfteren Pflege als die Bau- umd Bildhanerkunft erfreute fich in
Trieft, venigftens in den legten Jahrzehnten die Malerei. In alter HBeit diente fie faft
ausichlislich Firchlichen Zweden. Soweit unfere archivalifchen Quellen zurückreichen,



85

erfahren wir von Männern, welche durch die Gemeinde oder jene Körperfchaft, der die

Sorge über den Bau von St. Juft oblag, berufen wurden. Unter den Fremden find die

wichtigsten: der fchon genannte Benedetto Carpaccio und Giorgio VBincenti, beide

aus Capodijtria, von Einheimifchen Andrea de Paris (aus dem Ende des XV. Jahr-

hunderts) und Giufto Spada (XV. Jahrhundert).

Wie jehr noch im ganzen erften Säcuhum des Freihafens die Malerei Hier im

Argen lag, beweift am beiten der Umftand, daß zu allen wichtigeren Werfen ebenfo, wie

wir e8 bei den anderen bildenden Künften gefehen haben, Fremde herbeigezogen werden

mußten, meift Venetianer oder Mitglieder der venetianijchen Afademie. Manche fanden

wohl hier ein zweites Heim, wie Giuf. Bern. Bifon umd Natale Schtavoni, defjen

berühmter Sohn Felice hier 1803 das Licht dev Welt erblictte. — Auch als die Aug-

Ichmiücfung der neuen Antoniusficche eine Reihe von Bildern erforderte, fiel die Hertellung

derfelben der venetianifchen Afademie zu. Zwei der damals bejchäftigten Künftler,

Grigoletti und Lipparini, eriwarben fich das Berdienft, Triefter Maler herangebildet zu

haben. Allmälig erwachte nämlich auch hier die Luft, am fünftlerifchen Schaffen jelbit

theizunehmen, und wiederholte Kunjtausftellungen in unferer Stadt fürderten fie. Niemand

nahm an diefen Beftrebungen eifrigeren Antheil als der Schon oft genannte Mann, der die

edelfte Vereinigung von -Alt- und Neubürgertfum in Trieft verkörpert — Domenico de

Roffetti. Sohn eines Kaufmanns aus der Therefienftadt, aber außerhalb Trieft erzogen,

war er den Überlieferungen der alten Stadt fremd und doch ihr eifrigfter Vertreter,

zugleich dem Herrfcherhaufe jo ergeben, daß er während der franzöfiichen Zwijchen-

berrfchaft Fein Amt annahm, ein treuer Pfleger feiner Mutterfprache, thätig auf den

verjchiedenften Gebieten und ftet3 bereit, jein Wifjen der Vaterjtadt zu widmen. Entjprac)

auch bei feinen Finftlerifchen Bemühungen, wie bei jo manchen anderen, der Erfolg nicht

ganz feinen Wünfchen, jo gelang e8 ihm doch wenigfteng, daS zarte Pflänzchen, das auf

dem fteinigen Boden nur mühjfam Wurzel faßte, mit vor dem Untergang zu bewahren.

Wer jest den Nevoltella-Balaft durchwandert, der durch die großherzige Spende

feines einftigen Befiter8 fammt dem reichen Inhalt und den nöthigen Summen zur

Vermehrung der Sammlungen der Gemeinde vermacht wurde, der findet eine Reihe von

Gemälden, die von Triefter Künftlern der legten vier Jahrzehnte herrühren. Hier find,

wenn wir den Todten den Vortritt laffen, Bilder Gatteris, jenes Malers, dejjen

erfte Anabenverfuche fchon die allgemeinfte Aufmerkjamfeit ervegten, ferner von Auguft

Tominz, dem mittleren dreier Künftlergenerationen: jchon fein Vater Jojef war in den

Zwanziger-Jahren hier als Vorträtmaler thätig und fein Sohn Alfred, der gegenwärtige

Conjervator des Mufeums, ift insbefondere als Pferdemaler gejchägt. Hier erbliden wir

Bilder Lor. Buttis, dann des zugewanderten, aber bi3 zu jeinent Lebengende in Trieft
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Ihaffenden Karl Haafe, fowie W. Benerling. Und von Lebenden finden wir vertreten:
den in Brüffel weilenden Altmeifter Cefare deit’ Acqua, den die Triefter, obwohl er
Pirano feinen Geburtsort nennt, zu den Ihren rechnen; dann Agujari, Barifon,
Beda, Lonza, Bascutti und den Orientmaler Fiedler, einen Deutjchen, der feit
vielen Sahren in Trieft fein Heim aufgefchlagen hat. Fügen wir noch die Namen einiger
Maler yinzu, denen wir nicht im Murfenm begegnen: Aftolfi, Crevatin, den in Baris
lebender Nota, Scomparini, — der jungen Generation: Grünhut, Beruda und
Woftri nicht zu vergefien, fo jehen wir, daß die einjt ausgeftreute Saat nicht auf
unfruchbaren Boden gefallen ift.

Jicht weit vom Nevoltella-Mufeum ftoßen wir auf dem Leipziger Bla in einem
Gebäud, in dem außer der £. £, Akademie für Handel und Nautif auch die Bibliothek, das
Achiv nd das Altertfumsmufenm der Stadt untergebracht find, auf eine bedeutende
naturhiforische Sammlung. Sie trägt den Namen des Erzherzogs Ferdinand Max umd
ift insbjondere fir das Studium der Fauna des adriatiichen Meeres wichtig. Auch eine
im Enttehen begriffene prähiftorifche Abtheilung, meift Funde aus dem Küftenland
umfafjerd, ift nicht ohne Intereffe. Der Name des Plages, auf dem fich das gedachte
Gebäude befindet, erinnert in jeinem Wechjel an die Vergänglichfeit alles Srdischen. Als
der PBlab 1813 — alfo gegen das Ende der franzöfischen Herrfchaft — durch die
Negulirung einftiger Mloftergründe entftand, wırde er vom Sntendanten Calafati nach
einem Siege Napoleons Liigener-Plag genannt. Wenige Monate darauf war der Stern
des Imperators erblichen, die öfterveichifchen Zruppen rückten in Trieft ein und der Pla
erhielt einen neuen Namen von dem Ort, bei dem fich die Wendung des Gejchicfes
Napoleons vollzogen hatte. Bezeichnender aber ‘als der nunmehrige Name wäre ein
anderer: „Schulplaß“. Denn die beiden großen Gebäude an den Langfeiten find ganz
Studienzweden. gewidmet und ftarf bejuchte Schulen find hier wie in naheliegenden
Hänfern untergebracht. Überhaupt ift die Stadt Zrieft reich an Unterrichtsanftalten und
die eifrige Pflege des Schuhvefens bildet einen Ehrentitel der Bürgerfchaft, ebenjo wie
ihr unermüdlicher Wohlthätigkeitsfinn.

Den größten Theil des foeben genannten Leipziger-Plaes nimmt ein wohlgepflegtes
Gärtchen ein. Leider ift Trieft an ähnlichen Anlagen ungemein arm. Selbft der nach dem
einftigen verdienten VBürgermeifter Muzio Zommajini benannte Volksgarten macht
zwar durch feine wohlgepflegten Baum- und Blumengruppen einen vortrefflichen Eindrud,
ift aber namentlich an Sonntagen fr die Zahl der Befucher viel zu Klein.

gu den beliebteften Spaziergängen gehört der Acquedotto, defjen Name an die
vömische und die therefianifche Wafferleitung erinnert. Übrigens reichte das im Jahre 1751
vollendete Werf der Kaijerin damals ebenjowenig aus, al3 die im Jahre 1859 eröffnete
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Aurifineitung, die da8 Waffer mehrerer Quellen vom Fuße des Kalfplateaus unterhalb
von St.Croce der Stadt zuführt, den gefteigerten Anforderungen der gegenwärtigen
Devölfernig genügt.

De Acquedotto erhielt 1807 auf Koften Domenico Rofjettis die erfte Allee Triefts.
Ihre Fotfegung führt zum Boschetto und eine reiche Auswahl von Wegen fteht ung zur
Verfüguig, wenn wir den „Sägerhügel“ hinanfteigen wollen. Auf den jchönften
Punkten der Höhe liegen das Schießhaus des Triefter Schügenvereins, dann ein als
Gafthaus benüßter Bau, den die Triefter 1844 dem Kaifer zu Ehren, der ihnen den
Eichenweld als „immerwährenden Spaziergang“ gejchenft, „Ferdinandeo“ nannten,
endlich daS ehemalige Landhaus Nevoltellas mit einem Part. Hier ruht auch der viel-
genannte Triefter Kaufherr in einer fchönen, nach den Plänen des Wieners Kranner
erbauten romanischen Kapelle. Die geichnungen für das Wohnhaus ftammen ebenfo wie
jene für das Ferdinandeo und da3 Stadthaus Revoltellas vom Berliner Architekten
Hißig. Gegenwärtig gehört die ganze Anlage der Gemeinde,

Bieten jchon die foeben erwähnten Orte am „Jäger“ veizende Ausblicke, jo gewährt
der weit höhere Punft am Obelisfen von Optina ein noch großartigereg Bild. Ein
landjchaftliches Intereffe anderer Art erwecken die Spaziergänge an der Küfte, das
vielbefuchte St. Andrea am Weftende der Stadt mit der falt einem Gebirgsjee ähnlichen
Bucht von Muggia und das eine halbe Stunde nördlich von Trieft liegende Barcola
mit feinen Badeanlagen. Schon von Barcola aus glänzt ung ein weißjchimmerndes Schloß
von einem Küftenvorjprung entgegen. Es ift Miramar. Welche Fülle von Erinnerungen
erhebender und fchmerzlicher Art erweckt das eine Wort! Als einft Erzherzog Ferdinand
Mar, damals Obercommandant der Kriegsmarine, bei einer Fahrt nach Duino duch
einen heftigen Borafturm genöthigt wurde, bei der Punta di Grignano vor Anker zu
gehen, gefiel ihm die Lage umd Umgebung des Haufes Danen, in dem er ein Obdach
gefunden, jo gut, daß er bejchloß, fich dort anzufiedeln. Bald war der nöthige Grund
gekauft und mn begann ein emfiges Schaffen. In verhältnigmäßig furzer Zeit erhob fich
ftatt des bejcheidenen Wohnhanfes ein in normannijchem Stil erbantes herrliches Schloß
und das Neben- und Wiejengelände, ja ftellenweife der nackte Selsboden verwandelten fich
in einen zaubervollen Bart. Schon am heiligen Abend 1860 konnte der Erzherzog fein
neues Heim beziehen, das er von dem Ausrufe „Si mira il mare (Dan fieht das Meer!)“
„Miramar“ nannte. Den Plan des Hauptgebäudes hatte der Architeft Karl Junker
entworfen, die Ausführung leitete zunächjt derjelbe, dann der Arhiteft Haufer. Aber
auch der hohe Bauherr, der fich fir feine Schöpfung Tebhaft interefjirte, nahm fowohl
auf die Pläne des Gebäudes, wie vor Allem auf dejjen innere Ausichmücung den
größten Einfluß.
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Mit wehmiüthigen Gefühlen durchwandert heute der Befucher die Wohn- md Arbeits-

gemächer des Fürften, jene Räume, die er in danfbarer Erinnerung an die Freuden des

Seelebens im Kajütenftil ausftatten ließ und die noch heute jo erhalten find, wie fie ihr

Bauherr verließ. Auf Schritt und Tritt werden wir im ganzen Erdgejchoß daran erinnert,

da hier Maximilian mehrere der jchönften Jahre feines Lebens verbrachte. Sind wir aber

duch das Stiegenhaus mit feinen leuchtertragenden Herolden, Jagdtrophäen und Waffen-

ftiiclen zum erften Stocdwerf emporgeftiegen, jo gelangen wir in die eigentlichen PBrunf-

gemächer, jene Räume, die exit während der Kaiferzeit Marimilians hergerichtet wırrden.

Wie jehr fich diefer auch unter den fchwierigften Negierungsforgen um jein Heim an

der Adria Fümmerte, beweift der Umftand, daß er fich nicht num iiber die Ausjchmücung

aller Gemächer genauen Bericht erftatten ließ und felbft fir die Fleinjten Einzelnheiten

Verfügungen traf, fondern daß er fogar den Plan hegte, das Schloß durch Erbauung

eines zweiten Flügels zu erweitern und die Parkanlagen noch größer und prachtooller zu

gejtalten. Der Tod des Kaijers fchnitt alle dDiefe Pläne ab, ja jchon ehe das erite Stochwert

ganz vollendet war, weilte der Schöpfer des Baues nicht mehr unter den Lebenden. In

einem diefer Zimmer hängt noch das legte Vorträt des Kaifers, dag ein franzöfiicher

Maler in Mexico ausführte, und nicht unpafjend find in deinfelben Gemache die baulichen

Schöpfungen des Erzherzogs abgebildet, Maring bei Hieging, Miramar und Pola, defjen

eifriger Förderer er als Marine-Obercommandant gewejen war. Ein anderer prächtiger

Raum des erften Stocwerfes, das Familien-Speifezimmer, enthält jechd Wandbilder mit

Scenen aus der Gefchichte dev Gegend. Sie rühren, ebenjo wie das allegorijche, die

Grimdung Miramares darftellende Derdfengemälde von dem bereit3 unter den Trieter

Malern genannten Cefare dell’ Aequa her. Wieder ein anderes Zimmer, das Cerclezimmer

hinter dem Thron- oder Feftjaal, zieren Bilder älterer berühmter Meifter. Bieten fich jchon

von den einzelnen Wohnzimmern, wie von der Terrafje des Schlofjes jchöne Ausblicke nach

allen Seiten, jo überjehen wir das ganze Heine Paradies, wenn wir den Thurm hinan-

fteigen. Die verfchiedenen Partien des herrlich gehaltenen Parfes treten jcharf hervor, die

Terraffen mit ihren exotifchen Pflanzen und ihren Statuen, die Rojenlauben, Camelien-

hecfen, Eichen- und Fichtenwäldchen, fowie die veizend zerftreuten Häuschen mit ihren

zierlichen Anlagen. Namentlich im Frühjahr ift das Bild, das fich hier bietet, ein unjagbar

jchönes. Gegenwärtig ift das Schloß, in welchem Erzherzog Marimilian am 10. April 1863

die mericanifche Katferwiirde angenommen hatte, im Befige Seiner Majejtät des Kaijers

und dient ab und zu Mitgliedern des Kaiferhaufes zum zeitweiligen Aufenthalt.

Noch ein anderer Bunkt in unferer Nähe gehört dem Monarchen. Wer in einer

Fahrt das Küftengelände und das Karftplateau fennen lernen will, der wandere mit

ung nad Lipizza.
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Die prächtige Straße, die in langgezogenen Windungen zur Höhe des Plateaus
hinaufführt, bietet eine Reihe wechjelnder Augfichten auf Stadt und Hafen, das Thal von
St. Giovanni und die umliegenden Höhen. Oben ändert fich das Bild, — wir find auf dem
Karfte. Wohl tritt derjelbe Hier nicht in feiner ganzen Nacktheit auf und bald durchfahren
wir die freumdlichere Gegend von Bajovizza. Dennoch find wir froh, jobald ung der
310 Hektar große Lipizzanerwald aufnimmt. Troß feines Namens (lipizza flovenifch
Stleinlinde) weift er jegt vorzugsweije Eichenbeftand auf.

Schon im Altertum war die nicht zu ferne Gegend am Timavus (Timans, Timavo)
wegen ihrer Pferdezlichter berühmt und noch im XVI. Jahrhundert erfreuten fich die
dortigen Turnierpferde eines guten Nufes. Vielleicht legte diefer Umftand dem Erzherzog
Karl, al3 er 1576 Trieft befuchte, den Gedanken nahe, auf dem Karft ein Hofgeftüt zu
errichten. Vier Jahre jpäter brachte er die bifchöfliche Villa Lipizza, die damals aus drei
Huben bejtand, zunächft pachtweife an fich, Kieß die Hubenlente anderweitig unterbringen
und begann den Bau des Geftütes, das zuerjt mit Zuchtpferden aus der Bolefina bei
Novigo und aus Spanien befeßt wurde.

Mancherlei Schieffale machte das Geftüt, das allmälig größer wide und mehrere
HZubauten erhielt, durch. Wiederholt lief e8 Gefahr, aufgehoben zu werden. Dreimal
wanderten Menschen und Pferde zur Zeit der Franzofenfriege aus: 1797, 1805 und 1809,
Das lebte Mal blieben fie jech® Jahre von der alten Heimftätte fern. Seitdem erfreute jich
dag Gejtüt dauernder Nuhe und feierte 1880 unter großer Theilnahme der ummwohnenden
Bevölferung das Feft feines dreihundertjährigen Beftandes. Gegenwärtig find ungefähr
140 Pferde in Lipizza untergebracht, die zumeist den fünf Stämmen der reinen Lipizzaner
Nace angehören.

Das Hofgejtüt Hat die Aufgabe, die Hengfte für die fpanifche Schule in Wien, den
einzigen noch bejtehenden Hort gediegener höherer Reitkunft, zu Kiefern. Auch werden die
Lipizzanerpferde, die fich durch leichten Gang, Ausdauer und Willigfeit auszeichnen, bei
Hof zu leichten Jucker- und Sechjerzüigen verwendet.

Derjegen wir ums jegt von den freundlichen Wiejen, auf denen die munteren Tüllen
umberjpringen, von den vaufchenden Eichen des Lipizzanerwaldes noch eitmal an das Ufer
des Meeres zu dem Maftenwald im Hafen. Soeben ftößt ein Schiff vom Lande ab. Wie
veizend ift doch der Anblie, den Trieft von der See darbietet! Hinter der langgeftreckten
Hänferreihe der Riva ziehen fich die höher gelegenen Gaffen hin, über ihnen thront das
Kaftell, dazwijchen blicken zahlreiche Stadthäufer und Villen aus dem Grün der Gärten
hervor. Und wie bewegt ift das Leben im Hafen felbft! Hat das Schiff den Leuchtthurm
umfahren, jo ändert fich allmälig das Bild. Ein Theil der Stadt wird verdeckt, dafiir
taucht ein anderer am Nordabhang der Bucht von Muggia auf. Begrenzen hier die Berge
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des Citenbodens den Gefichtsfreis, fo fteigen bald auch über der Karftwand, die den
Zriefter Golf im Norden und Often umfpannt, höhere Berge empor. Immer Neues entrollt
fich dem Blick, während die Stadt langjam unjeren Augen entjchtwindet. Mag man Trieft
aber von der See oder, wie wir e3 am Beginn umjerer Schilderung gethan haben, vom
Lande aus betrachten, immer nimmt man einen bedeutungsvollen Eindrud in fich auf,
immer fühlt man, daf die Stadt, die jo anmuthig und ftolz daliegt, eine Königin ift, ein
Handelsemporium der Adria.

 


